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Yor-wort. 



Das erste Buch, welches der baskischen oder kantabri- 
sehen Sprache Erwähnung thut, bez. einige Wörter und 
Sätze in derselben anführt , ist das Werk des Lucius Mari- 
neus Siculus: „De las casas memorables de EspaAa^', Alcala 
1530. Trotzdem dayon noch zwei weitere Ausgaben — 1533 
und 1539 — yeranstaltet wurden, dürfte das Buch dennoch 
gegenwärtig zu den Seltenheiten gehören. Dieses Werk nun, 
zu seiner Zeit berechtigtes Aufsehen erregend, gab gewisser- 
mafsen den ersten Impuls, dafs die Aufmerksamkeit der 
Sprachforscher — vorzugsweise zuerst spanischer und fran- 
zösischer — auf die Sprache der Bewohner der baskischen 
Landesteile in Spanien und Frankreich hingelenkt wurde. 
Vor dieser Zeit waren wenig mehr als dunkle Gerüchte über 
die baskische Sprache nach Deutschland gedrungen, und 
einige Gelehrten hatten sie nur als einen Dialekt der Sprache 
von Languedoc, der Provence oder der Normannen u. s, w., 
andere als ein korrumpiertes Arabisch, ja einige sogar als 
ein mit kastilischen Wörtern vermischtes, schlechtes Hebrä- 
isch betrachtet. Nun aber fing man an, sich mit diesem 
geheimnisvollen und wunderbaren Idiom eingehender zu be- 
schäftigen. Indessen hatten die Pioniere auf diesem neuen 
Gebiete der Sprachwissenschaft doch mit ungeheuren Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen, und mancher von ihnen wurde da- 
durch wieder zurückgeschreckt. Ohne jegliches Hilfsmittel, 



a* 



I 



— IV — 

wie dergleichen zum Studium einer fremden Sprache erfor- 
derlich sind^ fanden sie auch bei dem baskischen Volke selbst 
nicht die geringste Unterstützung*, denn dieses^ in seiner 
Jahrhunderte hindurch beobachteten^ strengen Abgeschlossen- 
heit verharrend und sich gegen das Eindringen kultureller 
Einflüsse hartnäckig wehrend^ — die es als verderbliche 
Neuerungen betrachtete^ — war wenig darauf bedacht^ seiner 
Sprache Ausbreitung zu verschaffen; und setzte daher jedem 
Forscher einen zähen Widerstand entgegen, oder verhielt 
sich derartigen Bestrebungen gegenüber mindestens äufserst 
reserviert. Aber auch von anderer Seite wurden den Män- 
nern der Wissenschaft Hindemisse in den Weg gelegt und 
ihnen nahezu unüberwindliche Schwierigkeiten bereitet, von 
einer Seite nämlich, von welcher man es am wenigsten 
hätte erwarten dürfen. Es fanden sich unter den Gelehrten 
einige, welche das Baskische nicht als eine Ursprache aner- 
kennen mochten, vielmehr, von einigen zufälUgen Wortähn- 
lichkeiten ausgehend und auf diese fuTsend, die Yerwandt- 
schaft dieses Idioms mit anderen europäischen Sprachen 
darzuthun versuchten, während doch das Baskische thatsäch- 
lich, — wie dies später auch von vielen Sprachforschern bis 
zur Evidenz nachgewiesen worden ist, — mit keiner der- 
selben auch nur die entfernteste Ähnlichkeit besitzt. Durch 
alle diese Hindernisse wurde die Forschung sehr erschwert, 
und man konnte zu keinem Resultate gelangen. Man geriet 
auf Abwege, und anstatt das Dunkel, welches die Sprache 
umhüllte, zu lichten, wurde es im Gegenteil immer mehr 
verdüstert. 

Von dem Bestreben geleitet, ihrer Muttersprache den 
ihr gebührenden Platz zu erkämpfen, unternahmen endlich, 
nachdem bereits mehrere Werke (geistliche Lieder, Katechis- 
men, Heiligenlegenden etc.), als deren ältestes und bedeu- 
tendstes das Neue Testament gilt, in baskischer Sprache 
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erschienen waren, einige gelehrte Basken den Versuch, 
Grammatiken und Hilfsmittel zur Erlernung der baskischen 
Sprache herauszugeben, so Don Ziriza, Larramendi und 
Don Erro, Don Astarloa, der Franzose Harriet u. a. 

Indessen war trotz dieser Hilfsmittel noch immer nicht 
das über der Sprache schwebende Dunkel gelichtet. Erst 
der unsterbliche Wilhelm von Humboldt, welcher bahnbrechend 
für alle späteren Forschungen auftrat und sich auf dem Ge- 
biete der Sprachforschung ein unschätzbares Verdienst er- 
warb, war es, welcher der baskischen Sprache zu ihrem 
Rechte yerhalf. In seinem berühmten und mustergiltigen 
Werke „Untersuchung über die Urbewohner Hispaniens ver- 
mittelst de^ baskischen Sprache" (Berlin 1821), wie auch im 
vierten Bande seiner nicht minder vortreflFlichen „Berichti- 
gungen und Zusätze zu Adelungs Mithridates'^ etc. (Berlin 
1817) hat der hochverdiente Gelehrte bis zur Evidenz dar- 
gethan^ dals das Baskische die Ursprache von ganz Spanien, 
einem Teile von Frankreich und Italien gewesen, und dafs 
nur mehr durch ungünstige Verhältnisse die Basken später 
aus den ihnen eigenen Wohnstätten verdrängt wurden. 

Seit Humboldts Untersuchungen haben sich deutsche, 
französische, spanische und englische Sprachforscher ein- 
gehender mit dem Baskischen beschäftigt, und viele dieser 
Gelehrten mustergiltiges auf diesem Gebiete geliefert. Die 
Aufmerksamkeit der Philologen, einmal rege geworden, wird 
sicherlich nicht wieder erlahmen und sich spezieller mit der 
wunderbaren Sprache beschäftigen. 

Daraufhin und um ein wenig Propaganda für die bas- 
kische Sprache zu machen, hat der Unterzeichnete es unter- 
nommen, diese kurze Abhandlung als Vorläufer einer dem- 
nächst von ihm herauszugebenden „Grammatik der baski- 
schen Sprache nebst Lexikon, Baskisch-Deutsch und Deutsch- 
Baskisch", vorauszuschicken. Zweck dieser Abhandlung, 
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welche sich „Prolegomena^' betitelt, soll es sein, denjenigen 
Herren Gelehrten, welche sich mit dem Studium des Baski* 
sehen beschäftigen oder demnächst zu beschäftigen gedenken, 
einen klaren Überblick über das Wesen dieses interessanten 
Idioms selbst zu geben, sowie auch femer kurz die Methode 
zu beleuchten, welche der Unterzeichnete in seiner Gram- 
matik befolgt hat. 

Möge darum diese bescheidene Arbeit, welche nur einen 
Baustein zu dem himmelanstrebenden Gebäude der Sprach- 
wissenschaft hinzuträgt, Ton den betreffenden fachgelehrten 
Kreisen günstig aufgenommen werden und sich einer nach- 
sichtsToUen und gerechten Kritik zu erfreuen haben, durch 
welche sich reichlich belohnt finden wird 



der Verfasser. 



Berlin, im Juli 1884. 
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1. 

Entstebnng des Namens Iberer, Iberien. 

Dafs die gegenwärtigen Bewohner der baskischen Pro- 
vinzen (in Spanien) sowie der Departements Arieges, Ober- 
Garonne, Ober- und Nieder -Pyrenäen mit La Soule und 
dem Ländchen Labourd (in Frankreich); Basken^ Esken oder 
Eantabrer genannt ^ den letzten Best jener uralten Völker- 
schaft darstellen ; welche in die frühesten Schicksale West- 
Europas eng verwebt war, und die Ureinwohner Italiens, 
Spaniens und Lusitaniens waren, ist durch die Untersuchun- 
gen W. V. Humboldts seinerzeit unwiderleglich nachgewiesen 
und steht daher für uns aufser allem Zweifel. Einen Beweis 
dafür liefert zunächst der eigentümliche Bau der baskischen 
Sprache, beziehungsweise die Sonderbarkeit der Konjugation 
des baskischen Yerbums, femer die Thatsache, dafs erstere 
zuerst die einzige nicht nur in ganz Spanien war, sondern 
auch in einigen Gegenden Italiens, ja selbst auf der afrika- 
nischen Küste, und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft 
Karthagos (wenn nicht sogar in Karthago selbst) gesprochen 
wurde. Bewiesen wird diese Thatsache durch baskische Orts- 
und Personennamen in den betrefiPenden Gegenden. Der Name 
Basken oder Yaskonen deutet zuvörderst nur auf eine Unter- 
abteilung jenes grofsen Yölkerstammes, nämlich auf die Be- 
wohner des Bezirkes Yaskonien, einer waldigen Landschaft, 
deren Hauptstadt Bascontum war, und seine Ableitung ist 
entweder von dem baskischen basOy Wald, und coa, gehörig, 

Hannemann, Prolegomena. 1 
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also „zum Walde gehörig" oder von hdsa = wild, und yen- 
deac (nach einer Dialektverschiedenheit Jchonde) = Leute, 
Volk, verwandt mit yen = kommen, also „wildes Volk" oder 
„aus der Wildnis kommend". Die Vaskonen aber gehörten 
zu dem Stamme der Berg -Iberer, welche ihrerseits zu den 
Turdetanem oder Turdulern gehörten, von denen Strabo be- 
richtet, daTs sie seit Jahrtausenden in Spanien ansässig waren 
und eine den Römern barbarisch klingende Sprache redeten. 
Die turdetanische oder turdulische Mundart aber war zwei- 
felsohne eine dem heutigen Baskisch ganz ähnliche oder doch 
von demselben nur wenig verschiedene, und in der That 
lassen sich beide Namen auch sprachrichtig zergliedern; 
denn Turdetanien bedeutet „Strom mit angenehmem Wasser" 
von tur = tuly Strom, und etan, angenehm, lieblich; Tur- 
dulien = Wasserstrom, von ulia = uria, Wasser. Die Tur- 
duler und Turdetaner gehörten hinwiederum wie auch die 
Bäturier, Asturer, Bedunesier, Bastetaner, Kallaiker, Lusitaner, 
Vettonen, Kantabrer, Earistier, Varduler, Kurgonier, Karpe- 
taner, Vakkäer, Oretaner, Ilergeten, Esurier, Laketaner, Ea- 
stellaner, Laletaner, Eosetaner, Eontestaner, Iliguler, Qer- 
kaoner, Araudetaner, Iliger, Astiger, Astaper und Ulianer zu 
dem Hauptstamm der Iberer. Alle diese Volksstämme, deren 
Namen sich von Eigenschaften und Eigentümlichkeiten der 
Landstriche herleiten lassen, in welchen sie ihre Wohnsitze 
gehabt, redeten eine dem heutigen Baskisch in Lautsystem, 
Wurzel Wörtern, Endungen und Zusammensetzungen gleiche 
Sprache. Die Iberer bildeten daher ein einziges grofses Volk 
und hatten eine einzige Sprache, die, wenngleich sie sich in 
verschiedene Dialekte zersplitterte, doch schon lange vor der 
Zeit der fremden Ansiedelungen in Spanien und einem Teile 
Italiens Lokalsprache war, was durch die Übereinstimmung 
der iberischen Ortsnamen mit dem heutigen Baskischen dar- 
gethan ist. Jedenfalls sind im Laufe der Zeit eine Menge 
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einzelner Worter, ja ganze Mundarten yerloren gegangen 
resp. ausgestorben. Auch hat die Zeit mit den meisten in 
der Überlieferung eine Umänderung der Töne vorgenommen; 
trotzdem ist es sehr merkwürdig, dafs doch gewisse Wurzel- 
laute sich noch immer kenntlich erhalten haben und an die 
alte Sprache erinnern. So fanden Verwechselungen zwischen 
c, s und z, ch und z, s und ch, r mit b und d statt (selbst 
im heutigen Baskischen nähert sich in der Aussprache das 
einfache r dem d), ja sogar g mit h und p — h — mit f, c 
mit kh (q), der Modifikation der Vokale von e mit i, o mit 
u, e mit o und o mit e nicht zu gedenken. Auf diese Weise 
erklärt es sich, dafs uria zu ulay ulia und uUa^ üia zu iria 
und hiria, cabia zu hcibia und abia werden konnte u. s. w. 

Aufser den obenerwähnten Turdulem unterschieden sich 
die Iberer in drei grofse Hauptstämme, und zwar in die 
Eantabrer d. i. Tierkundige, von canti = Stimme, und obre 
«= Tier, welche den Römern als Wahrsager aus dem Vogel- 
fluge bekannt waren; Ehanten d. i. die Nebenwohnenden, von 
Jchantian = neben, bei; Bearner d. i. die Kühe und Wein 
Besitzenden, von iehi = Kuh, und amo «= Wein. Diese 
Stämme vermischten sich in der Folge teils mit den ihnen 
sprachverwandten, teils mit fremden Völkern, so die Iberer 
(dies sind die vorzugsweise am Flusse Ibia an der Nordwest- 
spitze Iberiens wohnenden Iberer) mit den Kelten zu Kelt- 
iberer, mit den Khanten zu Khantiberer, die Garites oder 
Bergiberer mit den Berkorkates zu Bigerriones, den Bewoh- 
nern von Bigorra (hi = zwei, zwiefach, gorra = erhaben, die 
Höhe) u. dgl. m. Indessen sollte von allen diesen Stämmen 
sich nur der Stamm der Vaskonen am wenigsten mit fremden 
Elementen und daher auch seine Sprache ziemlich unver- 
mischt erhalten, welcher Stamm, von den Römern, Westgoten 
und Mauren vergebens unterjocht, sich in die unwegsamen 
Schluchten der Gebirge zurückgezogen hatte; und daher 
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kommt es, dafs man die Iberer vorzugsweise mit dem Na- 
men der Basken bezeichnet. 

Waren nun auch die Iberer die Ureinwohner Spaniens, 
so soll damit doch nicht gesagt sein, dafs sie, die nur mit 
den vorhellenischen Pelasgern in eine Linie gestellt werden 
können, auch in den allerfrühesten Zeiten dort ihre Wohn- 
sitze gehabt haben müssen. Sie waren eben nur in dem 
Sinne Autochthonen, dafs sie sich als erste Bewohner des 
Landes später nicht mit solchen Völkern vermischten, welche 
ihnen nicht sprach- und stammverwandt waren, und in der 
That hat es bis auf die neueste Zeit zu den Seltenheiten 
gehört, dafs sich Basken mit Spanierinnen ehelich verbanden; 
und die Baskin, welche einen Spanier heiratet, gilt noch 
immer ihrem Volke als eine Ausgestofsene, selbst wenn der 
„Fremde", — , denn der Spanier wird von den Basken als ein 
solcher betrachtet, — den sie geheiratet, einen hohen Rang 
einnimmt. (Auch der Bewohner von la Soule und des Länd- 
chens Labourd denkt und spricht über seine Nachbarn, die 
Franzosen, in dieser Beziehung kaum anders.) Für die An- 
nahme nun, dafs die alten Iberer in frühester Zeit und wahr- 
scheinlich bald nach der Sintflut, — denn die Sagen des 
baskischen Volks erzählen von einem ersten Menschenpaare, 
das sich „nach der grofsen Wasserflut" (uhddoa = Sintflut, 
von uheMu «=* ansteigen, heranbrausen) in einem gebirgigen, 
waldreichen Lande in einer Grotte niedergelassen habe, die 
es „Wasserschutz", urestcdgu = Damm, Wehr, nannte, — 
in Spanien einwanderten, spricht der umstand, dafs sie an- 
fänglich nur drei Jahreszeiten kannten, wovon später noch 
die Rede sein wird. Auch deutet der Name Iberer, man 
möge ihn etymologisieren, wie man wolle, auf „Eingewan- 
derte". Hierbei ist es nun gleichgiltig, ob man denselben 
ableitet von: ibilli = gehen, wandern, einwandern; oder ib 
(Wurzel dieses Verbums) und erria «= Land; oder iberi. 



setzen, anfügen; sich niederlassen; iberia, die Niederlassung^ 
Anfügung; oder üherria, Neustadt, neue Stadt, von üia, 
Stadt, und ierria, neu; oder ibarra, Thal, also die im Thal 
sich Niederlassenden; oder tibera, Furt, d. h. die an der Furt 
Wohnenden; oder ibayriy die am Flusse Wohnenden, von 
ibaytty Flufs, und n, an; oder endlich von ibaya^ Flufs, und 
eroa, erua, schäum voll, heftig, welchen Namen sie dem das 
Land durchströmenden Gewässer gaben, während sie den zu 
beiden Seiten desselben befindlichen äufsersten Teil des 
Landes ezpaina, ezpana, espaina = der Saum, Band, die Lippe, 
nannten, welches wiederum etymologisiert entweder bedeutet 
„nicht allzuweit" von eZj nicht, pay weit, unten, niedrig, 
Fufs, und inOy ina, allzu, soviel als, oder eine modifizierte 
Form von azpeana, azpiana, das Untere, am Fufse Befindliche, 
ist. Die Eömer latinisierten bei ihrer Invasion diese ihnen 
barbarischen Bezeichnungen der Ureinwohner des Landes für 
Flufs in Iberus, für Land in Hispania, woraus das ihnen 
nachtretende Mischvolk der Spanier Ebro und Espafia machte. 
Ibis von iftia, ebenfalls eine baskische Bezeichnung für 
Flufs, hiefs übrigens eine Stadt, welche sich in der unmit- 
telbaren Nachbarschaft Neu-Earthagos befand und nach dem 
Zeugnis der Alten von einem iberischen Stamme, den Iba- 
riern, bewohnt wurde. Alle diese Ableitungen besagen, dafs 
die Iberer in das damals offenbar unbewohnte, mit Gebirgen 
und dichten Wäldern bedeckte Land einwanderten und die 
Landstriche, in welchen sie sich niederliefsen, nach den 
Eigenschaften derselben benannten. Die Namen dieser Ge- 
genden, wie beispielsweise Andalusien d. i. langes Land, von 
landa, Land, und lucea, lucia, Itista, lang; Navarra d. i. Land 
der schwarzgrauen Erde, von näbarra, schwarzgrau, bunt; 
Asturien d. i. Land der Felswasser, von asta, Fels, und ur, 
Wasser; Biscaya d. i. Land der Hügel, Berge, von hizcarra, 
Hügel, Rücken (davon das spanische cerra, Rücken, Gebirgs- 
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rücken, Grat), aus 6i, zwei, doppelt, und mr, krumm, hoch, 
carra^ curra, die Höhe, Krümme, z ist euphonistisch; Bayonne 
d. i. gute Bai, von haya, Bai, und on, gut; Guiputzcoa d. L 
zum hintern Stücke gehörig, von guibela, hinter, pueca, Stück, 
coa^ gehörig; Alaba d. i. Land der niedrigen, weiten Ebenen 
und Flächen, von ara, aria^ die Fläche, und ba Lokalsilbe 
für niedrige, weite Ebene. (Da die Einwohner dieser Provinz 
den Namen derselben Araba und Arava aussprechen, über- 
haupt 1 und r im Baskischen sehr häufig verwechselt werden, 
so würde die Ableitung von älboa, ällma, abhängige Berg- 
seite, eine unrichtige sein.) 



2. 

Verwandtschaft der Iberer resp. Basken mit den PhSnikiern. 

Wenn somit in dem Vorstehenden versucht worden, den 
Beweis für die Annahme zu liefern, dafs die Iberer in Spanien 
einwanderten, so ist jetzt die Frage zu beantworten, woher 
sie überhaupt kamen. Hierüber lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Da sich in frühester Zeit zuerst ein iberischer 
Stamm in der unmittelbaren Nachbarschaft Neu-Karthagos 
niederlief s, so ist die notwendige Folge davon, dafs dieser 
Stamm mit den Karthagern in Verkehr zu treten gedachte, und 
seine Sprache diesen Verkehr auch ermöglichte, — mit anderen 
Worten, dafs in Karthago entweder die iberische Sprache 
gesprochen wurde, oder doch die karthagische zu der ersteren 
in verwandtschaftlichen Beziehungen stand und vielleicht nur 
eine Dialektverschiedenheit hatte. Für diese Annahme sprechen 
zuvörderst einige karthagisch-punische Eigennamen, welche 
sich mit Hilfe des heutigen Baskischen erklären lassen. Der- 
gleichen Namen sind Hannibal = „Pfand der Gröfse" von 
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handi, andi, grofs, und haia, Pfand; Imilce (Hannibals Gre- 
malin) = „die von der Höhe Kommende" „die Erhabene" 
von im, hoch, und ilkhan, kommen; Esmun = „der Gestaltende, 
Ersinner" von esmua, asmua Einbildung^ cLsma sich einbilden^ 
ersinnen; Barcas «= „der Schiffer" von harca, das Schiff. 
Femer die Stadtnamen: Ofioba d. i. am Fufs eines Hügels, 
von ona, Hügel, und ha, Fufs; Icosium (in der Nähe von Alt- 
Karthago) = die Sichtbare, von icos, ikhus, sehen; Igilgilli*) 
= Doppelstadt (ebenfalls bei Alt-Karthago), von güli, Stadt 
u. V. a. Ebenso lassen sich die meisten Namen der Kolonien, 
welche die Karthager aufserhalb Spaniens, in Italien, auf der 
afrikanischen Küste u. s. w. gegründet hatten, vermittelst der 
baskisch-iberischen Sprache etymologisieren. Femer sind die 
punischen Inschriften, welche man auf altspanischen Münzen 
findet, nicht alle rein punisch, sondern mit anderen Charak- 
teren vermischt; das Alphabet auf diesen Münzen ist vielmehr 
ein keltiberisches und nur zu einem kleinen Teile punisch, und 
die Schriftzeichen sind derart, dafs sich eine Yerwandtschaffc 
zwischen beiden Sprachen nicht wegleugnen läfst Aus dem 
Gesagten ergiebt sich mithin folgerichtig, dafs der Unterschied 
zwischen dem Karthagisch-Punischen und dem Iberischen kein 
so bedeutender gewesen sein mufs, dafs beide als zwei ver- 
schiedene Sprachen angesehen werden können, und dafs das 
erstere sich neben dem letzteren bildete, indem es gleichzeitig 
libysche Elemente und Formen annahm. 

Da nun ferner das Punische als eine entartete Tochter 
des Phönikischen gilt, und die Verwandtschaft zwischen beiden 
Sprachen dies beweist, so läfst sich das Gleiche auch vom 



*) Zwei gleichlantende Wörter von gleicher Bedeutung zusammen- 
zusetsen, um eine Verdoppelung oder Verstärkung hervorzubringen, wie 
dies auch im Hebräischen üblich, ist eine Eigentümlichkeit der baski- 
Bchen Sprache, welche dieselbe mit einigen amerikanischen Sprachen 
gemein hat. 



— 8 - 

Iberischen auuehmen^ uud würde sich das heutige, durch 
Jahrhunderte modifizierte Baskisch, das eine Menge fremder 
Elemente in sich aufgenommen hat, zum Phönikischen ebenso 
verhalten wie das Karthagisch-Punische zum Alt-Iberischen. 
Die Mutter des Baskischen würde also das Phonikische, d. h. 
das Toregyptische Phönikische, und diese Annahme zu be- 
weisen sein. Und in der That, sie läfst sich beweisen. Ab- 
gesehen von einzelnen phönikischen Wörtern und Wortwurzeln, 
welche die baskische Sprache enthält, und die somit auf ihren 
Ursprung hindeuten, hat man in Spanien, Frankreich und 
Italien phönikische Schrift gefunden, und zwar gerade in den 
Landstrichen und Gegenden, in welchen die alten Iberer ihre 
Wohnsitze hatten, wie auch in denjenigen Provinzen, die noch 
gegenwärtig von den Basken bewohnt werden. Bei ihren 
Fahrten nach fernen, fremden Ländern, welche die Phönikier 
unternahmen, liefsen sie an den von ihnen besuchten Punkten 
Spuren ihrer Besuche zurück, indem sie Kolonien, eine Art 
Faktoreien u. s. w. gründeten und dieselben nach den dort 
herrschenden klimatischen Verhältnissen, den Produkten, welche 
diese Gegenden hervorbrachten u. dgl. m. mit den in ihrer 
Sprache dafür üblichen Bezeichnungen benannten. Auch diese 
Bezeichnungen lassen sich mehr oder minder mittels der 
baskischen Sprache analysieren. Ferner tragen fast alle an 
der Südküste oder in deren Nähe gelegenen Städte, mithin 
in von Phönikiern und Karthagern meist besuchten Gegenden 
baskische Namen, nämlich mit der Silbe hae^ ha oder he an- 
fangende, welche im Baskischen „tief, niedrig liegend" be- 
deutet. Aber auch manches andere in den Institutionen, Sitten 
und Gebräuchen der heutigen Basken, ja manche Eigentüm- 
lichkeit im Charakter des Volks deuten auf ihre phönikische 
Abstammung hin. Vier Erwerbsthätigkeiten sind es beson- 
ders, welche die Basken mit ihren Voreltern, den Iberern, 
beziehungsweise den Phönikiern gemeinsam haben, und welche 
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sie gewissermafsen verkörpern, so zwar, dafs aus denselben 
sich ihr Charakter und ihre Tugenden und — auch ihre 
Fehler wie ihre sonstigen Eigenschaften entwickelten. 

Dem Kriege und den Eroberungen abhold, nur bedacht; 
auf friedlichem Wege durch Tausch und Handel sich Vorteile 
zu verschaffen und sich nur der andrängenden Feinde er- 
wehrend gleich den Phönikiern, waren die alten Yaskonen 
nichtsdestoweniger von grofser Tapferkeit, wofür schon der 
Umstand Zeugnis ablegt, dafs sie in der Schlacht es ver- 
schmähten, sich mit einem Helm zu bedecken und deshalb 
den Beinamen „die des Helms Ungewohnten^' führten. Ihr 
friedlicher Sinn war eben nur eine Folge der Sicherheit, welche 
ihnen die gebirgigen, mit dichten Wäldern bedeckten Wohn- 
sitze ihres Landes gewährten. Von dieser durch nichts zu 
zerstörenden Sicherheit schreibt sich auch die einfache Be- 
deckung ihrer Beine her, durch welche sie sich von anderen 
beständig kriegführenden Völkerschaften unterschieden. Wie 
Diodor von Sizilien erzählt, wanden nämlich die Keltiberer 
eine aus Haaren gemachte Bedeckung um den unteren Teil 
des Körpers, von den Knieen bis zur Fufssohle abwärts. Diese 
Bekleidung, chapuina genannt und noch gegenwärtig in Bis- 
caya in Gebrauch, wird zwar nicht mehr aus Haaren und Filz, 
sondern aus Wolle verfertigt und besteht darin, dafs die 
Männer anstatt der Strümpfe Streifen wollenen Zeuches um 
die Beine schlingen. Diese Streifen werden dann mit Bind- 
faden, kreuzweis verschlungen, fest umwickelt und unterhalb 
der Sohle an dieser selbst befestigt. Letztere, die älbarca, 
eine Art Sandale, krempt sich nur wenig um den Fufs in 
die Höhe, besteht aus Rindsleder und wird von den Land- 
bewohnern selbst verfertigt. 

In erster Linie war es der Ackerbau, womit sich die 
alten Vaskonen beschäftigten und von diesem Erwerbszweige, 
welcher sie wie auch ihre politischen Iflstitutionen mit den 
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alten Etruskem auf eine Stufe stellt, schreibt sich ihre un- 
begrenzte Liebe zur Heimat, zur mühsam bearbeiteten Scholle 
her; aber sie verlieh ihnen auch jene starre, unbeugsame, 
durch nichts zu erschütternde, zähe Geduld und Ausdauer, 
deren der Mensch bedarf, um aus dem Kampfe mit den Ele- 
menten als Sieger hervorzugehen. Und diese Tugenden sind 
um so anerkennenswerter, wenn man erwägt, mit welch primi- 
tiven Werkzeugen die Vaskonen den sterilen Boden ihres 
Landes ergiebig und fruchtbringend machten. Jahrhunderte 
hindurch bearbeiteten sie den Acker nur mit einer Art Heu- 
gabel und der Haue, und noch gegenwärtig bedient man sich 
in den von den Esken bewohnten Landstrichen anstatt des 
anderswo gebräuchlichen Pfluges dieses eigenartig gestfilteten 
Werkzeuges, das nur eine unwesentliche Veränderung seit- 
dem erfahren hat imd wol niemals durch den neumodischen 
Pflug verdrängt werden wird. Das starre Festhalten am 
Traditionellen, an dem Alten, Hergebrachten in dem Charakter 
der Basken wird durch diese Eigentümlichkeit am besten 
illustriert. Und wer will ihnen dieses Festhalten verdenken? 
Ist doch die Form dieser Haue und der nicht minder eigen- 
artigen Gabel die nämliche, wie sie bei den Iberern, bei den 
Karthagern und jedenfalls bei den Phönikiern in Gebrauch 
war, und deutet doch die Gestalt der ersteren — y<, — auf 
das phönikische Aleph hin, nämlich auf )^ oder ^, die Gabel 
aber — y — auf das Nun — ^> V — derselben Sprache, 
und beides zusammen auf den Gott An — ^ -^ — , von 
welchem weiter unten noch gesprochen werden wird. 

Die zweite Erwerbsthätigkeit, deren sich die Vaskonen 
befleifsigten, und welche sie ebenfalls mit ihren vorhellenischen 
Stammeltem wie auch mit den Erzvätern der mosaischen 
Legende gemeinsam hatten, mufste natürlicherweise die mit 
dem Ackerbau in Verbindung stehende Viehzucht sein. Ja, 
sie mafsen derselben noch eine gröfsere Bedeutung bei als 
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dem Ackerbau bez. dem Besitz von Grund und Boden. Es 
lag dies in der Natur der Sache; denn einerseits bedang die 
Viehzucht weniger Arbeitskraft als der Ackerbau^ anderer- 
seits hing das Gedeihen^ der Ertrag derselben nicht von so 
yielen Zufallen ab als die mühsame und immerhin unsichere 
Bebauung des Bodens und war obenein bedeutend produk- 
tiver als jene. Dazu bot die Natur selbst in reichlicher Fülle 
alles, dessen die Tiere bedurften; denn auf den saftigen Triften, 
in den dichten Wäldern fanden diese Nahrung vollauf. Der 
Nutzen aber, welchen die Herden brachten, war zusehr in 
die Augen springend, um nicht nach Gebühr gewürdigt zu 
werden. Ihre Milch und ihr Blut dienten den Esken zum 
Getränk, das Fleisch zur Nahrung, die Wolle, das Fell zur 
Bekleidung, ja selbst die Exkremente der Tiere wufsten sie 
sich nutzbar zu machen, sei es zur Düngung ihrer Acker, 
sei es als Feuerungsmaterial. Demgemäfs mufste es ihr Be- 
streben sein, die Viehzucht besonders zu kultivieren, auf die 
Vermehrung der Tiere bedacht zu sein und sich in den Besitz 
grofser Herden zu setzen. Wer über eine bedeutende An- 
zahl derselben verfugte, war unter seinen Stammesgenosson 
geachtet, galt als ein hochängesehener Mann, galt als reich. 
Daher ist denn auch in der baskischen Sprache der Begriff 
„reich" — dheraJbsiu, — so innig mit dem Begriff „Herden" 
verbunden, dafs die Bezeichnung für ersteres von dem Worte 
für Herde bez. für Vieh , überhaupt — cSbre — abgeleitet 
wurde, und „reich" analog ist mit „viel Vieh besitzend, vieh- 
reich". 

Durch die Viehzucht wurden die alten Vaskonen auf 
einen andern Erwerbszweig geleitet, nämlich auf das Metall- 
graben, bez. auf den Bergbau, welchen sie ebenfalls mit den 
Phönikiem gemeinsam hatten. Die Phönikier der voregyp- 
tischen Zeit hatten denselben von den Hirten gelernt. Wer 
aber hatte diesen die Anleitung dazu gegeben? Dies konnte 
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nur ein Tier gewesen sein, und es war vermutlich dasselbe, 
welches die Esken auf den Gedanken des Metallgrabens ge- 
bracht hatte, das Schwein. Indem dieses Tier mit seinem 
Bussel die Erde um- und aufwühlte und ihnen auf diese 
Weise gewissermafsen beim Ackerbau behilflich war, dabei 
zugleich das schädliche Unkraut, die Treber, verzehrte, war 
es der erste Lehrmeister, welcher die Hirten das Graben 
lehrte. Durch die Nahrung des Schweines, welches sich vor- 
zugsweise von Eicheln nährte, wurden sie aufserdem auf die 
Nährki^aft dieser Frucht hingewiesen, und somit führte sie 
der Eichbaum — artea — auf die Kunst des Brotbackens, 
indem sie das Mehl der Eichel zur Erzeugung des Brotes — 
artoa — verwandten. Indessen war es doch hauptsächlich der 
Bergbau, zu welchem das erwähnte Tier den Basken Ver- 
anlassung gegeben hatte, und ihr gebirgiges Land erwies sich 
für diesen Erwerbszweig besonders ergiebig. Sein Reichtum 
an Eisen, Blei, zum Teil auch an Silber war nahezu uner- 
schöpflich, und die vielen baskischen Ortsnamen auf der pyre- 
näischen Halbinsel, welche mit iur^ her und eil {htirduina, 
das Eisen; beruna^ das Blei; eilarra, das Silber) anfangen, 
wie z. B. Burtina in Vescitanien, Burdina in Lusitanien, 
Beruna, beweisen dies zur Genüge. Auch andere Ortsnamen 
deuten auf den Metallreichtum hin, so der Quellort Turiaso 
= Heil Wasser (von uri, Wasser, und der den Begriff der Güte 
und Reinheit ausdrückenden Silbe so = suna, asuna, tasunay 
von osoa, ganz, heil, gesund, verwandt mit öoog, (id5s), welcher, 
wie Plinius berichtet, wegen der Güte seines Wassers zum 
Eisenhärten berühmt war. Die Esken wufsten den Metall- 
reichtum ihres Landes zu schätzen, und sie waren daher auch 
tüchtige Metallgräber, so zwar, dafs einzelne Stämme darauf 
bezügliche Beinamen erhielten, wie beispielsweise die Medu- 
brikenser, welche nach Plinius von den Bleigruben ihres Land- 
striches „Plumbarii" genannt wurden. 



— 13 — 

Die vierte Beschäftigung endlich, welche die Verwandt- 
schaft der Vaskonen mit den Phönikiem darthut, — und aus 
welcher sich die Lust zum Handel derart hervorbildete, dafs 
man sie nicht ganz mit Unrecht „die Juden Spaniens ^^ ge- 
nannt hat, — war die Schiffahrt. Unbegrenzter Unterneh- 
mungsgeist, der Drang, fremde Länder kennen zu lernen, trieb 
sie fort von der heimischen Scholle, weniger um die Schau- 
lust zu befriedigen, als um die Produkte fremder Länder 
kennen zu lernen und sie in der Heimat nutzenbringend zu 
verwerten. So bildeten sich die Esken schon frühzeitig zu 
kühnen Seefahrern, welche sich auf dem wechselvollen und 
trügerischen Element gleich sicher fühlten wie auf dem Fest- 
lande und aus entlegenen Meeren sich den Kabeljau — 6a- 
cailäba — holten, ja lange Zeit vor Columbus Amerika ent- 
deckten und dort Zeichen ihres Besuches hinterliefsen, wie 
sie denn auch noch gegenwärtig als die sichersten und kun- 
digsten aller spanischen Schiffsleute gelten, und fast die ein- 
zigen Seeleute sind, welche die tückische Bai von Biscaya 
zu befahren vermögen. 

Aus diesen vier hauptsächlichsten Berufszweigen ent- 
wickelten sich der Charakter des baskischen Volks und dessen 
hervorstechendste Eigenschaften: Ausdauer, Arbeitsamkeit, 
Vaterlandsliebe, strenge Rechtlichkeit, — insofern sich diese 
nicht auf den Schmuggel bezieht, — starres Pesthalten am Alten, 
Achtung des weiblichen Geschlechts und damit verbundene 
Keuschheit, Ehrfurcht vor dem Alter, unzähmbare Freiheits- 
liebe u. s. w. Letztere bedang es denn auch, dafs überall 
Gleichberechtigung herrschte, und der Reichtum seinem Be- 
sitzer wol ein gewisses Ansehen verlieh, nicht aber ihn über 
seine Stammesgenossen erhob. Eine Folge dieser Gleichbe- 
rechtigung war es denn auch, dafs das alte Iberien, — wie 
ja Phönikien ebenfalls, soweit dessen Geschichte bekannt 
ist, — kein monarchischer Staat war, sondern eine Republik, 
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in welcher jede Stadt; jeder Ort event. jeder Stamm selbständig 
war und seinen gewählten Häuptling besafs. Dafs bei einer 
solchen Häuptlingswahl diejenigen bevorzugt wurden, welche 
sich durch grofsen Herdenbesitz oder durch besondere kör- 
perliche Eigenschaften auszeichneten, lag in der Natur der 
Sache. So deutet z. B. der Name des iberischen Häuptlings 
Mandonius auf Besitz vieler Maultiere, von mandOy Maultier; 
Earaunius <>» der Hochländer, Ton gara, cara, hoch, und uncay 
Land, Gegend; Zuria = der Weifse, von cktiri, eu/riy weifs; 
Besasis, Häuptling der Bastetaner «= der Weitarmige, von heso, 
Arm, und ose, weit, breit; Edeko, welcher über den Stamm der 
Oretaner herrschte, «= äer Hochbeliebte, von edß, beliebt, 
und CO, hoch u. s. w. 

Dafs die erwähnten vier Berufszweige zu den beliebtesten 
und Hauptbeschäftigungen der Esken gehorten, dafür legt 
der Umstand Zeugnis ab, dafs die Sprache für Gegenstände, 
welche dieselben betreffen oder mit denselben in Verbindung 
stehen, viele und mannigfache Bezeichnungen hat. So giebt 
es für Weide, Viehweide, Weideplatz, besonders aber für die 
Ausdrücke Berg, Hügel etc. eine Menge von Benennungen, 
und deuten fast alle mit nuüy mül, mm, mon, mun und mur 
anfangenden Wörter auf Berg oder Gebirge hin. 

Jene Berufszweige oder vielmehr die zähe Arbeitskraft 
und Geschicklichkeit, welche sie bei Ausübung derselben ent- 
falteten, gaben aber den Basken auch Veranlassung, sich in 
berechtigtem Stolze „Männer mit geschickten Händen '' zu 
nennen; denn dies ist die Bedeutung des Namens Esken, 
richtiger Eusken oder Euskaren, einer Abkürzung von escual- 
dunac, zerlegt escu, euscu, Hand, aide, geschickt, dwnac, die, 
welche haben, habend. Ihre Sprache nennen sie demzufolge 
euscara «= nach Art des Eskischen, der Hand folgend (was 
ausdrücken soll, dafs die Sprache so geschickt ist wie die 
Hand), von escu, Hand, und ara = era, gemäfs, nach Art; 



— 15 — 

davon araldetu, folgen, einer Seite (aMed) gemäfs handeln; 
a/raua^ Regel, Verhältnis; arauz, zufolge, gemäfs, nach; (yrren- 
arauz, daher, diesem gemäfs, deshalb. Das Land selbst nennen 
sie Euscalerria, Eusquererria, Eusquera; erria, lerria, lerra, 
— von welchem Worte das lateinische „terra" gebildet ist, — 
sind Dialektverschiedenheiten von lurra = Land; etisca ist 
eine abgekürzte Form von escuacoa, zur Hand gehörig; qtier, 
guera bedeutet: welches ist gemäfs. Mit dem Worte escu, 
enscu sind verwandt osca, dialektverschieden ofca, Geräusch, 
Lärm, und eudy welches im alten Baskisch Ton, Klang, 
Schall, Geschrei, gegenwärtig aber „bellen, Gebell" bedeutet. 
Dafs die Eusken sich schon im Altertum mit diesem Namen 
bezeichneten, wird dadurch bewiesen, dafs einige ihrer Stämme 
das Wort Eusken in Äusdi und Osci modifizierten. Erstere, 
jenseits der Pyrenäen, aber im eigentlichen iberischen Aqui- 
tanien wohnend, waren eine der Hauptvolkerschaffcen der Iberer, 
und ihre Zugehörigkeit zu oder ihre Abkunft von denselben 
beweist der Name ihrer Hauptstadt, Elimberri = Neustadt, 
welche die Bömer Elimberrum nannten. Die Osd hingegen 
hatten ihren Wohnsitz in der Landschaft Vescitanien, — wie 
Plinius erzählt, — welches eine modifizierte Schreibart der 
Römer des Wortes Escitani ist, was wiederum auf Escu hin- 
weist. In dieser Landschaft lag der Bezirk Osca mit der 
gleichnamigen Hauptstadt. Daraus erhellt, dafs Osca dem- 
selben Stamme angehört wie die Wurzelsilbe esc, eusc, 
Aufserdem kommt Osca nach Plinius bei den Turdulern, in 
Bäturien und in vielen Zusammensetzungen vor, und zwar 
teils als Berg, teils als Stadt. Ein anderer römischer Schrift- 
steller, Livius, berichtet, indem er von dem sogenannten ge- 
münzten oskischen Silber (argentum Oscense) spricht, dafs 
die Römer mit dieser Bezeichnung alles inländische mit in- 
ländischer Schrift versehene iberische Geld benannten im 
Gegensatz zu dem nicht in Spanien geprägten, dem argentum 
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bigatuiU; auf welchen Münzen bekanntlich ein Wagen mit 
zwei Pferden ausgeprägt war, wie dergleichen in den alten 
spanischen Münzsammlungen noch bisweilen vorkommen. Aus 
alledem wird bewiesen, dafs die Bömer in Spanien die ibe- 
rische Sprache und also auch die dieser entsprechende Schrift 
weniger mit diesem Namen als mit dem der euskischen, es- 
kischeu; oskischen und baskonischen bezeichnen horten. Dem- 
gemäfs mufsten sich danach auch die Yolksstämme, welche 
diese Sprache redeten, durch sie bezeichnen. 



3. 

ReligiSse Anschaanngen etc. der alten Basken. 

Bevor sie mit dem christlichen Glauben bekannt wurden, 
d. h. lange vor der Invasion der Römer in Spanien, in 
welches sie zu jener Zeit eingewandert sein mochten, als ihre 
Stammesgenossin Dido Karthago gründete, — verehrten die 
alten Basken gleich den Phonikiern die Sonne, welche sie 
eguequi d. i. „den Tagmacher ^^ nannten. Sie war ihnen das 
Bild jenes obersten, unsichtbaren Wesens, jenes Gottes, welchem 
sie keinen Namen zu geben wufsten, der alle seine Eigen- 
schaften zu bezeichnen imstande war. Sie bedienten sich 
daher, wenn sie ihn bei ihren Opfern anriefen, bald der Be- 
zeichnung igusqui d. i. der Ewige, bald der Bezeichnung 
betikoa d. i. der Immerwährende. Dieser namenlose Gott 
galt ihnen als der Erzeuger von Donner — eJmrciria^ d. i. 
der Hundertkeilige, von ehun = 100, ciria, der Keil, das n 
ist nur des Wohlklangs wegen in r verwandelt — und Blitz 
— chistmista, simista d. i. der AUerblendendste, wie ein Pfeil 
Zielende, von chit, sehr; isUi^, blenden; miran, zielen, züngeln; 
isto, Pfeil. Es war nur natürlich, dafs diesem namenlosen 
Gotte derjenige Baum geweiht wurde, welcher Menschen und 
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Tieren den mannigfachsten Nutzen gewährte ^ zugleich aber 
als ein Symbol der Kraft, Ausdauer, Festigkeit, Härte und 
ünzerstorbarkeit galt und in grofser Menge überall sich vor- 
fand. Dies war die Eiche = aritm, harüm, deren Namen 
Härte, ar, und Festigkeit, itza, andeutet, besonders die Stein- 
eiche, artea, arthea, deren ungemein hartes Holz sich für die 
Ackergerätschaften, den Bau der Hütten vortrefflich eignete, 
und deren Früchte den Basken das Mehl zum Brote lieferten. 
Die Verehrung dieses Baumes teilten sie mit den anderen 
alten Völkern, und ihre Opferfeste, ihre wichtigsten Ange- 
legenheiten wurden unter diesem Baume erledigt, dessen Ver- 
ehrung sich bis auf die Gegenwart erhalten hat; denn stets 
haben sie unter demselben ihre Ratsversammlungen abge- 
halten. Auf den Eichen wuchs die Mispel, welche man bei 
Gelegenheit des Vollmondes — igandia d. i. das grofse Auf- 
steigen, von igan, steigen, und andi, grofs — abzuschneiden 
pflegte und den Weibern daraus Getränke bereitete, die gegen 
die Unfruchtbarkeit helfen sollten. Im Bauschen der Blätter 
des Eichbaumes glaubten die Esken die Stimme jenes namen- 
losen Gottes zu vernehmen, welchen die verschiedenen phö- 
nikischen Stämme mit den Namen Baal, Baaltes, Dagon, 
Thammuz u. s. w. bezeichneten, und den die Basken endlich 
yainyain nannten, d. i. der Höchste, sehr Hohe, Erhabenste, 
von ain, erhaben, hoch, ainain ist eine superlativische Ver- 
stärkung; y ist zwar nur euphonistisch, wurde aber dem nur 
für die gottliche Eigenschaft angewendeten ain vorgesetzt, 
weil ya zugleich den Begriff der Weisheit, der Allwissenheit, 
des Wissens überhaupt in sich schliefst; yain ist aber ver- 
wandt mit yan, kommen, wovon yanaCy die Gekommenen, 
und ym, yende, das Volk, die Leute, das ist „die von Gott 
Gekommenen, von Gott Erschaffenen'^; und als yende auch „die 
ins Land, von anderswo Gekommenen^', also die Eingewan- 
derten, was wiederum ein Beweis dafür ist, dafs die alten 

Hannemann, Prolegomena. 2 
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Iberer in Spanien einwanderten. Hingegen deutet die Be- 
zeichnung ain (yain) einerseits auf das hebräische y ain, 
ghaßn, das arabische «^ ^ain, die Hieroglyphe ««s:^, das 
Symbol des Bei wie des Osiris, sowie auf das egyptische "^^ 

uten, uden, das Auge Gottes^ und den deutschen Odhin hin; 
andererseits weist yain, yaincoa durch eine Lautverschiebung 

auf den babylonischen Gott Schöpfer, nämlich auf -»-f ^J— ij^ 

an dky bez. auf das hebräische '^^b^, zusammengesetzt aus 
den Demonstrativwortchen an und oki, wie ja auch das kop- 
tische ^JIO^KI die gleiche Zusammensetzung hat. Nach jetziger 
Zergliederung oder Auslegung, welche sich der phonikisch- 
egyptischen nähert, ist y ^=^ ich (von nie, ni^ altbaskisch y, 
ny, arabisch ^ i und J2 m), a[i]n = Gott, coa = der sehr 
Hohe; denn wenn i kein euphonistischer Laut wäre, würde 
n = n lauten und müfste auch so geschrieben werden; es 
wird aber nicht yan, sondern yorin gesprochen. 

Als an oder an dk bez. yaincoa war er der Vater des 
Alls, assyrisch -phönikisch aty baskisch ait^ welcher den 
Mann, phönikisch aitoTy den grofsen Vater, baskisch aitor 
d. i. den Vater der Menge {or *= Menge, alles) erschuf. Aitor 
aber ist begriffsverwandt mit Q'^lfl^ Abram, als welcher dieser 
in der jüdischen, jener in der baskischen Legende als der Vater 
des Menschengeschlechts gilt. Aitors Weib aber wurde durch 
ihn die amaroa, d. i. die Mutter der Menge, die Allmutter, 
von amay die Mutter, und ora, die Vielheit, alles, verwandt 
mit orren. hinterher, nach, und Dil^i f1ttb( amah raham.. 

, f r 7 TTTT 

Bekanntlich hatten die Phönikier mit mehreren anderen 
Völkern den Kultus der Astarte gemeinsam, welche in vielfacher 
Bedeutung erscheint, und zwar als das Prinzip der weiblichen 
Schöpfongskraft, als sinnliche Begierde, als personifizierte Liebe, 
Kupplerin, Gebärerin, als Mond, als wohlthätige Flamme u.s.w. 
Demgemäfs war sie die T\y6)^ Ascherah bei den Syrern, 



— 19 — 

die ri'l'ntp? Aschthoreth bei den Phönikiem, die Aphrodite 
bei den Griechen, die Tistar und v.Uam sitärä bei den Per- 
sern, die Istar bei den Babyloniern. Auf das letztere weist 
die baskische Bezeichnung imrra = was wie eine Flamme 
ist, von i0, sein, und garra, die Flamme, wobei des Wohl- 
klangs wegen das g ausfallen mufste. Damit verwandt ist 
izorraj schwanger, von iz^ sein, und orra^ eine Verstärkung 
von OTüy alles, viel. Der Mond heifst im Baskischen ilarguia 
d. i. Ort des Zwielichts oder dunklen Lichtes, oder das, 
was in der Dunkelheit leuchtet, glänzt, von illun = dunkel, 
schwarz, ar, Begriff des Leuchtens, und guia = teguia (Lo- 
kalsilbe). [Nach anderer Ableitung „Leuchte der Sterbenden, 
Totenlicht", von hill, töten, sterben.] Aber die Silbe ü deutet 
zugleich auf das babylonische il = leuchten, und dieses auf 
den egyptischen Gott il oder ra, ^^ der Gott, welcher sich 
in der Sonne und dem Regen offenbart; ra heifst jedoch im 
Babylonischen „überschwemmen", und Jchurra, \i:^11> 
das Land der Überschwemmung, womit das baskische hhurri 
= bewässern durch starken Regen, fliefsen, überfliefsen, über- 
schwemmen, übereinstimmt. Bei den Assyrem hiefs dieser 
Gott assur, bei den Persem ahuramazda/r, was auf das bas- 
kische agw, Heil, Wohlfahrt, hinweist. 

Ich habe auf die babylonische Bezeichnung für „leuch- 
ten" hingewiesen, weil ich die baskische Beneimung für Mond 
^1= ilarguia nicht in der vorher erwähnten Weise etymologi- 
siere, sondern „Licht zur Beleuchtung", indem mir die bas- 
kische Vorsilbe il mit dem babylonischen il analog zu sein 
scheint, was dadurch bewiesen wird, dafs die Bezeichnung 
für Vollmond = ilctbefhia, hilahethia, welches auch zugleich 
Monat bedeutet, nichts anderes besagt als volle Beleuchtung, 
volles Leuchten, denn hethia bedeutet voll, und Ha, hüa 
hiefs im Altbaskischen „die Leuchte". 

Die Feste, welche die alten Basken zu Ehren des Mondes 

2* • 
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feierten^ und als deren bedeutendstes das Fest des Voll- 
mondes, ilabethia, galt^ wurden von Urnen auch dazu ange- 
wendet, um die drei Tage der Woche «» astea d. i. „die in 
sich Fassende, Enthaltende '^ zu bezeichnen; denn ursprüng- 
lich bestand die baskische Woche nur aus drei Tagen. Die- 
selben hiefsen astelehena (lehenj erster, -e, -es), erste Woche 
'S» Montag, CLsteha/rtiaj ctstartia (arte, zwischen) d. i. Zwi- 
schenwoche s» Dienstag, und a$tea0quiena, asteazlchma d. i. 
letztes Fest {azquenay azldhena, der letzte, von atzean, zurück, 
hinter, und qtjiean, khean, Begriff des Hemmens; az drückt 
den Begriff des Insichfassens, Überflusses und Stillstandes 
aus) = Mittwoch. Auch mit dem Begriff Jahreszeit wurde 
der Mond in Verbindung gebracht; denn die für erstere gewählte 
Bezeichnung ustaüa bedeutet nichts anderes als Mondzirkel, 
von ustaya, Zirkel, Umkreis, und üa (Wurzel von üarguici). 
Die Namen der drei Jahreszeiten waren udciberria = Vorsom- 
mer, Neusommer, von uda, Sommer, und henriay neu; uda 
SS Sommer und tidazquma ==> letzter Sommer. Hieraus er- 
hellt, dafs die Esken in frühester (phönikisch-egyptischer) 
Zeit eine südlichere Zone bewohnt haben müssen, in welcher 
es keinen eigentlichen Winter gab. Erst nachdem sie sich 
in Spanien niedergelassen hatten, mochten die dortigen kli- 
matischen Verhältnisse sie zur Bezeichnung einer vierten 
Jahreszeit, des Winters — negtia — bestimmt haben, wo- 
durch dann auch selbstverständlich ihr Ealendarium eine 
Umgestaltung erfahren mufste. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach umfafste anfangs jeder 
dieser Mondzirkel zwei Zeiten, und zwar der Frühling die 
Regenzeit — urguiro von wri«, Regen — und die Belaubungs- 
zeit -— ostaguiro von ostoa, hostoa, osbaa, Blatt, Laub, — 
der Sommer die Heuzeit — belharguiro von bdharra, Heu, 
— und die Weizenzeit — oguiguiro von ogui, Weizen, — 
der Herbst, die heiTse Zeit — bermnguiro von beroa, berua^ 
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heifs — und die Traubenzeit — mähatsguiro von mahats, 
Traube. Von diesen Zeiten (guiroc) enthielt jede 45 Tage 
oder 15 Wochen zu 3 Tagen, und das baskische Jahr zählte 
demgemäfs jedenfalls 270 Tage oder 9 Monate zu je 30 Ta- 
gen. — Die Namen der Monate waren: 

ttrtcmla 8= der sich vom Jahre absondernde Monat, d. i. 
der Jahresanfang, von urte, Jahr; ama, abgesondert, ila, 
Monat (auch die Babylonier nannten diesen Monat den „Mo- 
nat des Anfangs ^^; nach anderer Erklärung „Monat der Ge- 
Wässer'^, von wr, Wasser, ar, Ausdehnung, t ist euphonistisch; 
— Biscaisch: ilbdlm = KotmonB,ty von balza, Kot. . , Januar. 

otsaila = Monat des Wolfes oder nach anderer Ablei- 
tung M. des Lärmes, da ots Wolf und Lärm, Geräusch be- 
deutet; — Biscaisch: ceceüa = M. des Stiers, von cecen, 
Stier . . . Fd)rtiar. 

erearoa = der vom folgenden Abgesonderte, von ere- 
dura, der folgende; — Biscaisch: baguüa = weit hinter, 
von 6a, weit, Pufs, und guibeUiy hinter . . . Juni, 

U0taila d. i. Monat, in welchem die Stiere in das Joch 
gespannt wurden, von uzta, Joch, oder nach anderer Ablei- 
tung „Monat des Mittelpunktes '^ von ustailay Mittelpunkt, 
Zirkel (wol kaum die richtige Ableitung) ; — Biscaisch: ^af- 
rüa = Flammenmonat, von garra, Flamme . . . Juli. 

abostua = Gebüschmenge, von äbe^ Gebüsch, Wald, und 
ostetty Menge, verwandt mit osteany hinter, und ostoa, Laub; 
übe birgt den Begriff der Dichtigkeit von Blättern in sich 
(vielleicht auch = Fruchtmenge, vom hebräischen SSI Frucht, 
daher auch im Aramäischen 1^ Fruchtmonat); — Biscaisch: 
agorila = Monat des Heils, von agur, Heil, oder: „der Ver- 
mehrende", vom altbaskischen agora, vermehren, verwandt 
mit "ijyt Früchte einsammeln . . . August. 

buruila = Ährenmonat, von hurUj Ähre, Kopf, Haupt, 
Hauptort; — Biscaisch: im2a = Dreschmonat, Kömermonat, 
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eriaragreicher Monat; denn in ira liegt der Begriff der Pro- 
duktion; der Ergiebigkeit; des zugänglich; benutzbar Gemach- 
ten; des Nutzenbringenden; Vielfältigen (davon ircumn, dre- 
schen) . . . Sqptember. 

urrior'^ der Aufhäufende; denn in urr prägt sich der 
Begriff der Aneinanderreihung aus; daher auch urrutSj Lauf; 
und unruny sich entfernen; eine unbestimmte Anzahl Schritte 
machen (nach anderer Auslegung ;; Regenmonat ^' von uria^ 
Regen; wol keine glückliche); — Biscaisch: bildüla, Ernte- 
monat; von hildu, aufhäufen; einsammeln; versammeln; ernten; 
sich vereinigen; gesellen . . . Oktober. 

hacilla = Keimmonat, von hazia^ Keim; — Biscaisch: 
azarua = Kohlmonat; von aza^ Kohl . . .November. 

abendoa = sich Absondernder; im Nest Seiender; von 
ab ene da, er ist für sich d. h. allein; oder abian, nisteu; 
abian da, er ist im Nest; davon abigun^ ein Nest bauen; 

verwandt mit dem aramäischen nib( und dem hebräischen 

- -t 

H5Ä abgesondert sein, verlassen sein, verschwinden, sich ver- 
lieren; bergen; Hä^ vereinzeln; zerstreuen, sowie dem lateini- 
schen abire, weggehen; — Biscaisch: lotasila ^^MouAt des Zu- 
rückhaltenS; des Verbergens, von lotsa, die Zurückhaltung; 
das Verborgene, die Scham; verwandt mit tDlb die HüUC; 
der Schleier, und Wb verbergen, verhüllen; und dem baski- 
schen lOf Schlaf; logun^ einschläfern; lolchar, schlafen (oder 
;; Kotmonat" von hita = Kot, was jedenfalls eine richtigere 
Ableitung ist) . . . Dezember. — 

Nachdem die Esken mit den Romern Bekanntschaft ge- 
macht hatten, vielleicht aber erst, als das Christentum bei 
ihnen Eingang gefunden, mufste sich manches in ihren bis- 
herigen Institutionen ändern^ besonders aber mufste ihr Ka- 
lendarium eine wesentliche Umgestaltung oder, wenn man 
will; Verbesserung erfahren. Die Zahl der Monate wurde 
um drei; die der Tage der Woche um vier vermehrt, so zwar 
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dafs das eskische Jahr einen Zuwachs von 90 Tagen erfuhr. 
Demzufolge erhielten die hinzugefügten Monate die Namen: 

marchoa^ in Biscaya: e^ila = lauwarmer, kühler Mo- 
nat, von epila, kühl, lauwarm; epel, lau machen, abkühlen, 
(Kaltes) wärmen (davon ^Icunrnj Abkühlung, epellizany er- 
kalten, lau sein) . . . März, 

apirilaj in Biscaya: yorraila = Monat des Gätens, der 
Reinigung (von Unkraut), von yorre, gäten (davon yorra- 
menduaj die Reinigung von Unkraut) . . . April. 

mayatm, in Biscaya: ostarüa, ostarua = der überaus 
Helle, Wolkenfreie, von oste, Menge, und arua^ licht, hell, 
undicht . . . Mai. 

Die hipzugekommenen Wochentage wurden bezeichnet: 

orceguna, d. i. der Nachtag, Abertag, der Tag, welcher 
nachher kommt, von oraino, noch, abermals, und eguriy egan, 
Tag, c ist euphonistisch; in Biscaya: ostegana d. i. vermehr- 
ter Tag, Mehrtag, von oste, Menge, Vermehrung (davon 
ostetcen, vermehren) . . . Donnerstag. 

orcirälea d. i. der abermals Folgende, von oraino, und 
araldetUy iraldetti, folgen; in Biscaya: ostiraila d. i. der ver- 
mehrt Eingestreute, Zwischengestreute, von oste und erain, 
einstreuen, zwischenstreuen (davon erainza, der Samen, die 
Aussaat; erailea, eraimilea, der Säemann) . . . Freitag. 

larunibata d.i. ein Viertel (nämlich des Mondes), von laur^ 
vier, und hat, eins (um ist Endung), oder „der um einen Ge- 
wachsene", von larritu, wachsen; oder nach anderer, wol nicht 
glücklicher Ableitung „der Tag des Schindens",*) von larrun, 
schinden, abschälen, abrinden; in Biscaya: egubacoitza d.i. der 
am Fufse (der Woche) Stehende, von egun] ba, Pufs, co Genitiv- 
endung bei Sachen etc., itza BegrijQF des Aufenthalts, Ver- 
weilens, Stillstandes (nach anderer Erklärung „der Gebrauch- 

*) Vielleicht weil am Freitage die Gerichtssitzungen, besonders 
aber die Hinrichtungen stattfanden. 
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liche^ Herkömmliche, der Gewohnheit Gemäfse^'; von egun] 
haücm^ welcher ist; oitza^ Gebrauch, Gewohnheit, Herkom- 
men (dazu oitUy gewöhnen) . . . Sonnabend. 

egtmdia d. i. grofser Tag, von egun, und andia, grofs [in 
dia liegt auch der Begriff der Masse, Menge, daher -dia «» 
-voll, -bar, -los, -sam etc.]; in Biscaya: igandia [mit wel- 
chem Worte, das auch in Labourd gebräuchlich ist, man früher 
den Vollmond bezeichnete] d. i. grofse Steigung, grofses Auf- 
steigen, starke Zunahme; von igan, steigen (davon igana, das 
Emporgestiegene; igantasuna, die Aufsteigung) . . . Sonntag. 



4. 

Fremdwörter der baskischen Sprache. 
Eigentttmlicilkeiten. 

Nachdem ich die Abstammung der Basken von den 
Iberern bez. von den Phönikiern der voregyptischen Zeit zu 
beweisen gesucht habe, komme ich nunmehr zu der baski- 
schen Sprache selbst oder vielmehr zuerst zu den Charak- 
teren, mit welchen dieselbe in der ältesten Zeit geschrieben 
wurde. Bekanntlich bedienen sich die Bewohner der baski- 
schen Landstriche, seitdem ihre Sprache überhaupt gedruckt 
und geschrieben wird, der lateinischen Schriftzeichen, da sie 
ein eigenes Alphabet nicht mehr besitzen, und das zu ihrer 
Sprache gehörige im Laufe der Zeit vergehwand, ja ver- 
schwinden mufste. Denn bei einer Sprache, welche sich nur 
traditionell fortpflanzte und von den Eltern den Kindern 
zwar sprechen, niemals aber lesen und schreiben gelehrt 
wurde, — was dadurch bewiesen wird, dafs die eskische 
Sprache für die Ausdrücke „lesen" imd „schreiben" keine 
Bezeichnung besitzt, diese vielmehr neueren Datums sind, — 
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war es nur natürlich ^ dafs das ursprüngliche Alphabet der 
Sprache in Vergessenheit geraten und schliefslich ganz von 
der Bildfläche verschwinden mufste. Aus den Budera der 
auf den altspanischen Münzen befindlichen Schriftcharaktere 
wie auch aus dem Umstände , dafs^ um gewisse der baski- 
schen Sprache eigentümliche Laute, — welche sich gleichwol 
in dem dem Phönikischen verwandten Hebräisch finden^ — zu 
bezeichnen, das einfache lateinische Alphabet sich nicht als 
ausreichend erwies, und man zu Zusammensetzungen und 
Modifikationen einzelner Buchstaben desselben seine Zuflucht 
nehmen mufste — : aus allem diesen ergiebt sich, dafs das 
zur baskischen Sprache ursprünglich gehörige Alphabet nur 
das voregyptisch-phonikische gewesen sein kann. Letzteres 
besafs jedenfalls für alle jene zusammengesetzten und modi- 
fizierten lateinischen Charaktere die ihnen entsprechenden 
einfachen Zeichen. 

Da nun, wie erwähnt, die baskische Sprache weder 
lesen noch schreiben gelehrt wurde, so war eine Bezeich- 
nung der Vokale überflüssig; dieser Fortfall aber mufste 
naturgemäfs den Übelstand im Gefolge haben, dafs, als man 
dann anfing, die Sprache nicht nur mündlich, sondern auch 
schriftlich auszudrücken, hinsichtlich der Vokalisation eine 
Verwechselung und Verschiedenartigkeit eintreten mufste. 
Hieraus erklärt sich denn auch die heutige Dialektverschie- 
denheit und verschiedenartige Aussprache des Baskischen, 
welche so grofs ist, dafs die Bewohner des einen Dorfes 
sich nur schwer mit denen des andern verständigen können 
und dies nur dadurch ermöglichen, dafs sie sorgsam auf die 
Aussprache des Wurzelbuchstabens dieses oder jenes Wortes 
achten. Dieser Übelstand würde wenig zu besagen gehabt 
haben, und eine Beseitigung desselben nicht eben allzu 
schwierig gewesen sein, so dafs man endlich zu einem fest- 
stehenden Modus gelangt sein würde, wenn nicht durch das 
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Mangelhafte des für die baskische Sprache gewählten römi- 
schen Alphabets ein weiterer Übelstand zu Tage getreten 
wäre. Während nämlich von den 25 Charakteren dieses 
Alphabets drei aasgeschieden wurden, für welche die baskische 
Sprache, da sie dafür keine Laute besafs, auch keine Ver- 
wendung hatte, erwiesen sich die übrigen 22 Buchstaben als 
weitaus unzureichend, um sämtliche im Baskischen vorkom- 
menden Laute zu bezeichnen. Man mufste demzufolge, wie 
oben erwähnt, die fehlenden Laute durch Modifikation oder 
Zusammensetzung einzelner Buchstaben ergänzen. Auf diese 
Weise wurde z. B. sc zu ts mit weicher und zu tz mit harter 
Aussprache, gn zu fi mit schärferer und zu nh mit etwas 
schwächerer Aussprache; ch ging in seh über mit der Verstär- 
kung 5h = tsch, während sein eigentlicher cheth-Laut der 
Sprache zwar erhalten blieb, aber durch kh ausgedrückt 
wurde; die Schleiflaute Ij, tj wurden durch 11 und ti, das 
aspirierte und gelispelte t durch th, das weiche r durch er, 
das harte durch rr, das scharfe durch err bezeichnet u. s.w. 
Infolge dieser Ergänzungen der baskischen Laute geschah 
mit einigen Konsonanten das Nämliche, was bei den Vokalen 
geschehen war: sie wurden mit einander verwechselt, sodafs 
teils neue Wörter entstanden, teils einzelne Wörter durch 
Anfügung von Silben, Verdrehung des Stammes, Vorsetzung 
oder Einschiebung euphonistischer Buchstaben eine andere 
Deutung, mindestens aber eine andere Aussprache erhielten. 
Ebenso wurden häufig die Casusendungen vom Wortstamm 
willkürlich getrennt und als besonderes Wort geschrieben 
resp. gedruckt, während dagegen das Hilfsverb mit dem re- 
gierenden Verb verbunden wurde. So schrieb man beispiels- 
weise in der älteren Sprache: ^„Deus siq esten lecouan, er- 
regueq bere^ussen bidea galcendu" (An dem Orte, wo nichts 
ist, verliert der König sein Recht), und ^ „asty baiin banins, 
ez nenteque hil ezqale ez coquyn" (Wenn ich ein Wahrsager 
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wäre, würde ich weder als Bettler noch als Schurke sterben); 
dagegen schreibt man gegenwärtig: ^„Deusik ezten lekhuan 
erreguek bere zuzembidea galtzen du^; *„Azti balimbanintz, 
ez nintake hil eskale ez kokin.'^ 

Das vollständige baskische Alphabet besteht nun aus 
folgenden Charakteren: 

a, b, c, g, d, e, g, gue, gut (guy\ h, ch, gh, i, j, y, k, kh, 

1, Ih, U, m, n, M, nh, o, p, ph^ q, que, r (er), rr, err, s, 

t, thy tc, tg, tchy ti, ts, tti^ tz, u, x, z. 

Zu diesem Alphabet ist zuvörderst zu bemerken, dafs 
die Buchstaben b, d, g, n und t häufig nur des Wohlklangs 
wegen in viele Silben und Wörter eingeschoben werden, ohne 
dafs dadurch die Bedeutung der betre£fenden Silbe geändert 
wird. So schiebt z.B. der biscaische Dialekt zwischen den End- 
vokalen ia ein j (sanftes tsch) ein. Ferner wird der Konsonant 
d in vielen baskischen Wörtern dem Anfangsvokal vorgesetzt, 
ändert jedoch dadurch nichts an der Bedeutung des Wort- 
stammes. Die baskische Sprache kennt ferner, genau ge- 
nommen, weder den Buchstaben v noch den Buchstaben f. 
Ersterer wurde im 16. Jahrhundert bisweilen für u angewen- 
det und ebenso gesprochen, niemals aber in Verbindung mit 
o und gewöhnlich auch nur vor dem Konsonanten r. In- 
dessen wird der Buchstabe b am Ende einer Silbe, wenn 
die nächste mit einem Konsonanten beginnt, so weich ge- 
sprochen, dafs er fast wie v (w) klingt. Der Konsonant f 
hingegen wird manchmal mit b oder p verwechselt; man 
findet die mit f beginnenden Wörter oder Silben daher auch 
mit b oder p geschrieben — z. B. poroga und froga, prüfen, 
die Prüfung, — im laburtinischen Dialekt sogar mit h. f ist 
kein echter baskischer Wurzelbuchstabe, und sind die mit 
diesem Buchstaben anfangenden Wörter, oder in deren Stamm 
oder Silben er vorkommt, entweder Fremdwörter, oder das 
f ist, wie erwähnt, eine Modifizierung von b oder p. Aus 
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diesem Grande sind auch sämtliche mit f anfangenden oder 
f enthaltenden Ortsnamen in Spanien römischen Ursprungs. 
Ebenso sind die mit der Silbe seg beginnenden Wörter nicht 
als echt baskische zu betrachten. Endlich mufs bemerkt 
werden, dafs alle jene modifizierten nnd zusammengesetzten 
Konsonanten; deren sich die baskische Sprache zur Bezeich- 
nung der ihr eigentümlichen Laute bedient^ ursprünglich 
d. h. in der voregyptischen Zeit durch einfache Zeichen aus- 
gedrückt wurden^ nicht als zusammengesetzte Buchstaben be- 
trachtet werden dürfen und als solche auch dem Gesetze der 
Sprache zufolge von den Esken nicht angesehen werden. 
In der That folgen auch in keiner Silbe weder am Anfang 
noch am Ende zwei Konsonanten , welche beide ausgespro- 
chen würden^ aufeinander^ ausgenommen wenn der erste Kon- 
sonant den Schlufs und der zweite den Anfang einer Silbe 
bildet^ oder wenn der zweite Konsonant den Anfangs- oder 
Schlufskonsonanten eines Wortes darstellt, das man des 
Wohlklangs wegen nur in dieser abgekürzten Form giebt, 
wie dies beispielsweise in dem Worte hanainz (wenn ich wäre) 
der Fall ist, wo z an Stelle des Wörtchens cen (wäre) steht. 
Überhaupt kommt eine solche Konsonantenhäufang — die 
Fremdwörter abgerechnet — nur vor, wo die Zusammen- 
setzung der Konsonanten aus Zusammenziehung entstand, wie 
bei abrea^ Tier, andrea^ Dame, in welchen Fällen ebenso ge- 
bräuchlich ciberea und anderea gesprochen wird. Daher stehen 
denn auch die Buchstaben st und sp nie am Anfang einer 
Silbe oder eines Wortes, aufser in Fremdwörtern, und mufs 
ihnen, wenn beide Konsonanten s und t, s und p gesprochen 
werden sollen, ein Vokal vorhergehen. Das Gleiche gilt von 
dem Buchstaben r, welcher als Anfangskonsonant nicht an- 
ders als er gesprochen event. geschrieben wird. Eine Aus- 
nahme hinsichtlich der zusammengesetzten Buchstaben macht 
kr, zwischen welchen ein leises e oder o gesprochen wird. 
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Jeder Buchstabe, mit Ausnahme derjenigen, welche des 
Wohlklangs wegen in eine Silbe eingeschoben oder einem 
Vokal Torgesetzt werden^ hat im Baskischen eine Bedeutung, 
welche sich in den Wurzelsilben, die er bilden hilft, unver- 
ändert erhält. So bezeichnet nach Astarloa (Apologie der 
bask. Sprache) der Vokal a die Ausdehnung, ts die Verbrei- 
tung, das vielfach Vorhandene, e ist das Insichfassende, i 
das scharf Durchdringende, o die Höhe, das Erhabene und 
das Bunde, Trockene, u das Hohle, Feuchte und Unebene, 
Bewegliche, z ist das Zeichen der Menge, tz das des Über- 
flusses u. s. w. 

Bei einer Sprache, welche sich Jahrhunderte hindurch 
nur traditionell fortpflanzte, — und deren ältestes gedrucktes 
Buch, das neue Testament, aus dem Jahre 157^ datiert, und 
welche femer auch keinerlei Handschriftliches aufzuweisen 
hat, — ist es nur zu erklärlich, dafs sich dieselbe nicht in 
ihrer ursprünglichen Form erhalten konnte, vielmehr sich 
immer weiter von derselben entfernen mufste. Dazu kamen 
noch andere Einflüsse, die Kriege mit benachbarten und 
fremden Völkern, die Annahme des christlichen Glaubens, 
durch welchen, wie oben erwähnt, die Institutionen der Esken 
eine gänzliche Umgestaltung erfiihren; endlich kulturelle 
Verhältnisse, — alles dies mufste auf die baskische Sprache 
nachhaltig einwirken und ihr einen grofsen Teil ihrer Ur- 
sprünglichkeit rauben. Indessen wirkten diese verderblichen 
Einflüsse nur auf das Aufsere, sozusagen auf die Schale der 
Sprache, während der Kern derselben, ihre Eigenartigkeit, 
ihr philosophisches Wesen unberührt und sein Jahrtausende 
hohes Alter für ewige Zeiten gewahrt blieb. Mit seinen 
frischen grünen Zweigen in die Gegenwart hineinragend, 
verlieren sich die Wurzeln dieses vielästigen Sprachbaumes 
in das graueste Altertum und bilden auf diese Weise eine — 
freilich noch leider viel zu wenig betretene — Brücke, welche 
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Ton dem Jetzt in das Ehemals hinüberführt, beziehungsweise 
ein geheimnisvolles Band, das die Gegenwart mit der Ver- 
gangenheit aufs engste verbindet. 

Erlitt nun die baskische Sprache an ihrer äufseren ür- 
sprünglichkeit einen Verlust, so wurde sie andererseits dafür 
entschädigt, indem sie durch eine Menge von Begriffen etc. 
bereichert wurde, welche ihr bis dahin unbekannt gewesen 
waren, und für welche sie daher auch keine Benennung ge- 
habt hatte. Denn durch das Christentum, das Fortschreiten 
der Kultur und den Verkehr mit anderen Völkern sah sich 
der Baske genötigt, um jene ihm bisher fremden Begriffe 
zu bezeichnen, eine Anleihe bei den ihm zunächst -wohnenden 
oder denjenigen Völkern zu machen, von welchen sie ihm 
überkommen waren. Dies sind die im Baskischen vorhan- 
denen Fremdwörter, von welchen wir oben gesprochen haben. 
Naturgemäfs können dies nur Bezeichnungen sein, welche 
die Religion sowie auch Gegenstände, welche die Kultur 
und den Verkehr betreffen, und wir werden nicht fehlgehen, 
wenn wir vermuten, dafs sie demgemäfs zuerst von den Grie- 
chen und Römern, später auch von den Spaniern und Fran- 
zosen oder von den Erroman^ac entlehnt wurden. Mit dem 
Namen Erromamac bezeichnen die spanischen Basken die 
Spanier, die französischen Basken die Franzosen, oder auch 
mit dem Ausdruck erdaldunac d. i. „die hinter ihnen Wohnen- 
den, die Fremden, die einen Teil des Landes Besitzenden", 
von errittj Land, aide, Teil, Seite, dtmoc, habend, die welche 
haben; denn weder der spanische Baske rechnet sich zu den 
Spaniern noch der französische zu den Franzosen. 

Von diesen Fremdwörtern, welche in der baskischen 
Sprache das Bürgerrecht erworben haben, seien nur folgende 
erwähnt: 

cdngtieru, Engel, von ayyslog] aire^ Luft, von aijp; eli^a, 
Kirche, von ixxlri^icc] escola, Schule, von <^;coAij; cölera, Zorn, 
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von x^^^Q^] — adoray anbeten, vom lateinischen adorare; 
arima^ Seele, von anima'^ arte, Kunst, von ars\ erregue, König, 
von rex] erreguina, Königin, von regina] erreguela, Regel, 
von regula] legua, Gesetz, von to; olio, Öl, von oleum^ 
ytishi, Recht, von jws; yustizia, Gerechtigkeit, von jiistitia 
u. s. w.; — acdba^ vollenden, vom spanischen acabar*^ ala- 
gnera, erfreuen, von älegrar] (üegtiia, sammeln, von allegar '^ 
companaj begleiten, von accompanar'^ dolore, Schmerz, von 
dolor] fida, sicher sein, vertrauen, von fiar] feria, Messe, von 
feria] feded, Glaube, von fe\ fulia, Mut, von furia] segui, 
folgen, von seguir] segura, versichern, von asegurar] segada, 
Falle, von segadera, Sense, Sichel, u.s.w. — afligea, betrüben, 
vom französischen affliger] amoina, Almosen, von aumone] 
ampola, Ampel, von ampoule] boronda^ Willen, von volonte \ 
IcoJcin, Schurke, von coquin] 7ct4/ragia, Mut, von courage^ 
cruela, grausam, von cruel] espera, hoffen, von esperer] fite, 
schnell, von vite^ forchetta, Gabel, von fourchette] pohre, 
arm, von pauvre] pozoin, Fisch, von poisson] serra^ schlief sen, 
von serrer] sufla, wehen, von souffler u. s. w. 

Für viele dieser Fremdwörter besitzt die baskische 
Sprache zugleich eine echt baskische Bezeichnung, deren sich 
der weniger mit Fremden in Berührung kommende Baske 
vorzugsweise bedient, während gerade der Gebildetere mit 
Vorliebe jene Lehnworte anwendet, eine durch nichts zu be- 
schönigende Unsitte, welcher leider auch von den Grcbildeten 
unseres Volkes gehuldigt wird, indem sie unser ehrliches, 
gutes Deutsch durch Fremdwörter entkräften. Da nun ferner 
die baskische Sprache nichts weniger als wortarm ist, viel- 
mehr als die wörterreichste aller Sprachen angesehen werden 
darf; — denn sie enthält nach der Behauptung Astarloas, 
des berühmtesten ihrer Forscher, 4 126 564929 echt baskische 
Wörter, wobei die vier-, fünf-, sechs-, zehn- und mehrsilbigen 
nicht einmal gerechnet sind, — so hatten die Basken nicht 
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nötig, weder der Benennung für einen bereits vorhandenen 
Gegenstand ein gleichbedeutendes Fremdwort zuzugesellen, 
noch für einen ihnen bis dahin unbekannt gewesenen Begriff 
das diesen bezeichnende Fremdwort ihrer Sprache einzuver- 
leiben und solches zu baskisieren. Indem sie die Aneignung 
der Lehnworte verschmähten, gestattete ihnen ihre ungemein 
biegsame und formenreiche Sprache sehr wohl der Analogie 
derselben gemäfs für alle jene neu erworbenen Begriffe etc. 
echt baskische Bezeichnungen zu bilden, wie sie dies bei 
einigen dieser Gegenstände mit Glück versucht hat. Derglei- 
chen sind: Uzteguiay hüjsteguia, das Wörterbuch, wörtlich: 
Wcrrthütte, Wortmagazin, von Ü0, hit0, Wort, und tegui, 
Hütte, Magazin, Asyl, Schutz, Sammlung, Aufnahme etc.; 
iearquindeUy die Astrologie; izarquindarra, der Astrologe von 
izarra, der Stern, j/aquin, wissen, kundig sein; dela, was ist; 
darra, derjenige welcher ist (Subst. IL Stufe, s.S. 43); hirur- 
taswna, trinitatea, Dreieinigkeit, von hirur, drei, und tasuna 

= osMwa, suna — bei Adjektiven sua, tstia heit, -faltig, 

-ung, -Schaft, -samkeit — bei Adjektiven -lieh, -ig, -sam — 
drückt den Begriff der Zusammengehörigkeit, Vollständigkeit, 
Güte oder Reinheit aus. 

Scheiden wir nun diese baskisierten Fremdworte, welche 
die baskische Sprache in späterer Zeit in sich aufgenommen 
hat, aus, so treffen wir zuerst auf einige hebräische, uns an 
das Phönikische erinnernde Bezeichnungen, wie: äbia, äbey 
Wald, Gebüsch, IT Dickicht, das Deckende; abian, fortgehen, 
11T fortgehen, über etwas gehen; edea, süfs, angenehm, lieb- 
lich, "j"!? Wonne, Lieblichkeit; baithan, innen, auf, tT^a Haus; 
guibeUiy Bücken, hinter, 1| Bücken, auf, über; hutMy hotjsa, 
utmy Baum, f^S treiben, emporkommen; hura^ er, iX^t\ er; 
iri, hiri, Stadt, T^? Stadt; ibaya, Flufs, IlT überschwemmen; 
itml, Schatten, bt Schatten; m, ich, '^$, '^^^ ich; hhaba, Höhle, 
Höhlung, Beugung, Versteck, M^ bergen, einhüllen; l^H 
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bergen; Ih verborgener Ort, Busen, Schofs; T\)n krümmen, 
beugen, Eva «= die aus einer Rippe Gemachte; l^p hohl 
sein; U)^ aushöhlen; H^]^ gewölbtes Zelt; Icha/rrdcay kratzen, 
reiben, schaben, feileu, O'in zerreiben, kratzen; JchcMra, Eifer, 
Hitze, Tin glühen, brennen; Jcharrasca^ knirschen, krachen, 
p'in knirschen; mähumac, wirre Beden, HÄ^nip Getümmel, 
Wirrnis; maguina, Hülle, Scheide, HSI^ia Hülle; maJehü, Stock, 
bß? Stock, Ast; bptJ schlagen; mina, Ader, Nerv, "lISS Rinne, 
Kanal; t«6a, ifbera, Furt, H'iiy Fähre. Dagegen deutet ^u&ia. 
Brücke (zwei Bretter, von gu, Brett, und bi, zwei) auf das 
phönikische 7i^= ^w, Brett, und aramäische ^Tt^=jertea, 
schichtweise lagern, beides zusammen auf Vf/]^ = zuba/r^ 
aufhäufen, und V5/7^ = eMur, Haufen, mra, Holz, auf "l^S 
fest, hart sein; guizon, Mensch (wörtlich: gute Gestalt), auf 
"^T^^A =" ff^ay Gestalt, ardi, Schaf, auf ^^^^^ — a/rdi^ 
Lamm, hin; minzaira, Sprache, aber weist auf den heiligen 

Namen der Stadt Babylon, nämlich auf »*»- ^^ i|».j[ ^ d. i. 

tintir = Wurzel der Sprache, das ist Tyndarus, König von 
Sparta, dessen Gemalin Leda die Stammmutter der Lydier, 
der Nachkommen der Egypter, ist. 

Nächst diesen hier aufgeführten Worten enthält die bas- 
kische Sprache verschiedene, deren Abstammung sich nicht 
nachweisen läfst, und welche jedenfalls ein korrumpiertes 
Phönikisch sind, dann endlich eine Menge von Wörtern, die 
aus dem Lateinischen abgeleitet zu sein scheinen. Dies sind 
ihrer eine so grofse Menge, dafs man sich fast zu der An- 
nahme versucht fühlen könnte, die baskische Sprache sei 
eben nichts weiter als ein verderbtes Latein, ein aus der 
lingua rustica gebildetes Idiom, wie die rumänische solches 
darstellt. Allein abgesehen davon, dafs man dann jedes bas- 
kische Wort aus dem Lateinischen müfste herleiten bez. auf 
eine lateinische Wurzel zurückführen können, — was that- 

Hannemann, Prolegomena. 3 
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sächlich iinzaöglicb ist, — widerspricht jener Annahme schon 
der ganze grammatikalische Bau der Sprache, besonders ihre 
eigenartige Konjugation wie auch die Ähnlichkeit, welche 
sie in manchen Beziehungen mit der hebräischen Sprache 
hat. Femer wird jene Annahme durch das Zeugnis mehrerer 
romischer Schriftsteller widerlegt, demzufolge die iberische 
Sprache bereits Jahrtausende vor dem Einbruch der Römer 
in, Spanien gesprochen wurde. Aufserdem hat uns Plautus 
in seiner Komödie „Poenulus" elf sogenannte punische Verse 
aufbewahrt, welche, trotzdem stich dieselben nur fragmenta- 
risch übersetzen lassen, doch ihre Verwandtschaft mit dem 
alten Baskisch, und zwar dem biscayischen Dialekt, nicht 
verleugnen.*) Würde man femer diese scheinbar aus dem 
Lateinischen stammenden Wörter aus der baskischen Sprache 
ausscheiden, dann blieben von der letzteren selbst nicht ein- 
mal ,so viel Wörter übrig, welche hinreichend sein würden, 
um den allereinfachsten zur Verständigung notwendigen Satz 
zu bilden; ja sich unter einander verständigen zu können, 
wäre den Iberern dann unmöglich gewesen. Da nun die 
baskisohe resp. die iberische Sprache ein weit höheres Alter 
besitzt als die lateinische, die Iberer aber nicht nur in Spa- 
nien, sondern auch in Italien und selbst an einigen Orten 
Istriens wie a^uch noch anderswo ihre Wohnsitze hatten lange 
Zeit, bevor die Römer sich daselbst niederliefsen, so läfst 
sich nur annehmen, dafs nicht die Iberer von den Römern 
alle jene lateinisch scheinenden Wörter entlehnten, sondern 



*) Diese Verse zn zitieren, nehme icji hier Abstand, indem ich 
auf meinen im Jannar- und Februar -Heft 1884 der Zeitschrift „Auf 
der Höhe" enthaltenen Aufsatz „Die Basken" verweise, worin die- 
selben abgedruckt sind. Leider enthält der betr. Aufsatz viele Druck- 
fehler, welche mir die geehrten Leser, da mir keine Korrektur des- 
selben zu Gesicht gekommen, nicht zur Last legen und daher gütigst 
entschuldigen wollen. 
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dafs der umgekehrte Fall stattfand^ und die Bomer iberische 
Worte latinisierten. Unterstützt wird diese Annahme da- 
durch^ dafs sich bei verschiedenen lateinischen Worten der 
iberische Ursprung oder doch eine iberische Wurzel nach- 
weisen läfsty was beispielsweise seinerzeit W. v, Humboldt 
an den Worten mons^ murus, vertere, veru, locus, alere , li- 
mes u. a. m. bewiesen hat Am deutlichsten erkennbar ist 
dies aus dem baskischen Worte gorpidZj Körper, welches die 
Romer, da sie kaum einen anderen Buchstaben als s besafsen, 
um einige der eigentümlichsten und schwierigsten Laute der 
baskischen Sprache — wie ch, ts, tz, z — auszudrücken, 
durch corpus wiedergaben. Hätte der umgekehrte Fall statt- 
gefunden, und die Basken das Wort corpus baskisiert, so 
würden sie, da es nur Buchstaben enthielt, die sie leicht 
sprechen konnten, es einfach corpusa oder ebenfalls corpus 
ausgedrückt haben. 

Haben wir oben gesagt, dafs jeder Buchstabe im Bas- 
kischen seine bestimmte Bedeutung hat, welche sich unbe- 
schadet aller Ableitungen und Zusammensetzungen erhält 
so ist dies in noch höherem Mafse mit den Silben der Fall 
Eine aus zwei Buchstaben bestehende Silbe bezeichnet im 
ersten die Oathing, im zweiten den spezifischen Unterschied 
des Gegenstandes oder im ersten das Enthaltende, Besitzende 
im zweiten das Enthaltene, Besessene. Die Wurzeln sind 
sehr einfach; ein einziger Vokal oder Diphthong bildet eine 
Partikel, oft ein Substantiv, Adjektiv oder Verbum. 

So ist z. B. der Vokal a Artikel und zugleich Pronom 
und zeigt in der Silbe ach (aJchy aüd) die Ausdehnung und 
das Umschlief sende an, und zwar gilt letzteres von dem 
Konsonanten ch, welcher bekanntlich auch im Hebräischen, 
wie sein Name und seine Figur besagen, eine Umzäunung 
bedeutet, was wiederum auf die phönikische Abstammung 
der Sprache hinweist; denn im phönikischen Alphabet und 
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jedenfalls auch im iberischen hatte ch die Gestalt eines 
Zaunes^ nämlich M| ^. — cH drückt den Begriff von Starke^ 
Mut und Entschlossenheit^ aber auch des Alleinseins aus; 
arüy dafs etwas in gewissem Verhältnis mit und zu etwas 
anderm geschieht; ana^ etwas in einer Sache Befindliches 
oder mit derselben Verbundenes; ha, bai, be, pa, pe zeigt 
eine Niedrigkeit, Entfernung, 6i, ber, bil eine Verdoppelung, 
Wiederholung, böla das Herabstürzende, Wirbelnde, bir ein 
Drehen an; car, gar, co (cua) ist der Begriff der Hohe, 
cur, gvr der Krümmung, chu der Reinheit, Kleinheit, Gerad- 
heit, Beseitigung eines Umstandes; ce, da, was dünn, fein 
ist, in einer Spitze endigt; da, dela, was ist, hat; ech, ich, 
es, die Umschliefsung eines offenen Ortes; g(ä)e zeigt eine 
Verneinung, na eine Verkleinerung, eine Fläche an u. s. w. 
Einen grofsen Reichtum enthält die baskische Sprache 
an Endungen, welche, indem sie als Suffixe dem Stamme 
angehängt werden, denselben weiter ausbilden. Einige dieser 
Endungen sind Präpositionen bez. die Reste von solchen 
und können als Casus betrachtet werden; von ihnen wird 
später die Rede sein. Dergleichen Suffixe, von welchen sich 
ein vollständiges Verzeichnis in meiner Grammatik befindet, 
sind aldia,^ o/nga, ca, cara, caria, dena, doa u. s. w. Ihre An- 
wendung sei an einigen Beispielen erläutert. 
obere, Vieh — aberafete, reich, riehreich — abera^^, berei- 
chertj reich geworden — aberas^astma, Reichtum — abe- 
redun, Vieh habend — Skherequide, von demselben Vieh, 
dem Vieh gleich — abere^m, Viehstall — aberecoa, zum 
Vieh gehörig — abere^ain, Viehhüter — aberecorra, vie- 
hisch — siherelekJm , Viehweide — aberas^, sich berei- 
chem — abrea, der Tölpel — abrara, nach Art des Vie- 
hes — abrejtima, Dummheit, (tsu ==: Ausdehnung, an- 
gefüllt mit . . . ; — stu Partizipform — tasuna, asuna, suna 
Begriff der Vollständigkeit, Zusammengehörigkeit, des Ge- 
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wichts, der Schwere, steht bei abstrakten Substantiven mit 
guten Eigenschaften, entspricht unserm -ung, -erung, -schaft, 
-samkeit etc., verwandt mit astuna, Schwere, Gewicht; — 
dun = habend, der, die, das hat; — quidea =« gleich, ebenso 
wie; — tegui, egui, gui = Gelafs, Hütte, Magazin, Samm- 
lung, Winkel, Raum, Band einer Sache; davon egui, hegui. 
Ecke, Winkel, Bergseite; — coa = zu einer Sache gehörig, 
entspricht unserm -ig; — zain = Wächter, Hüter; — corra 
= der, die, das, welcher ist wie . . . , entspricht unserm 
-isch; — leMhu = Ort; — stea, tea Verbalendung; — a 
Artikel — ara = nach Art, gemäfs dem, verwandt mit ara, 
ariay Fläche; araua, Regel, Verhältnis; davon arau0, zu- 
folge; aräldetu, folgen, einer Seite gemäfs sein; oMSy Seite, 
Teil, Bord; — qtieria = tcisuna bei Substantiven mit 
schlechten Eigenschaften.) 
ao (aho)f Mund — 3.odena, Schrei, Geschrei — SLogoroya, 
Gaumen — 2kogo0o, Speichel — eiocetcibat, einen Mund voll 

— ao^ra. Bissen — aocara, Mundwerk — aocÄö, Münd- 
chei), — ao^, grofser Mund — a,othirian, Mundgegend — 
ao^m, Mundhohle — ao^a, Lärm — aocö, mündlich. — 
(dena = hena, dafs etwas in gewissem Verhältnis mit et- 
was anderm oder durch etwas anderes geschieht; ferner 
Teil von etwas; Steigerungs- und Verkleinerungssilbe bei 
Adjektiven und Zahlwörtern; steht auch bisweilen für duna 
und zeigt dann den Besitz an, das Habende, Seiende; ent- 
spricht unserm -igkeit, -lichkeit, -ig, -isch, -lieh, -end, -telj 

— ffo^oya = gekrümmter Hügel, Erhöhung, Aufstieg, von 
goTj igor, Begriff der Unebenheit, und oya, Hügel; — go^o,^ 
das Anfeuchtende, Schmeckende, Geschmack; — cetdbat au» 
C6^, bestimmte Quantität, und &a^, eins; — tora, Teil einer 
Sache, was einen gewissen Raum ausfüllt; — carUf betref- 
fend, auf etwas zielend, Bezug habend; — cho, Uo Verklei- 
nerungssilbe; — tuo Vergröfserungssilbe; — thirianj dicht,, 
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bei; um^ heraiU; in der Nähe^ bezeichnet die unmittelbare 
Nachbarschaft; Umgegend; — tegui, Winkel, Höhle, innerer 
Baum; — t$a, weit, was sich verbreitet, was aus oder durch 
etwas entsteht; — co, BegriflF der Zugehörigkeit, drückt 
aber auch die Höhe und den Ort aus; entspricht als Ad- 
jektivendung unserm -ig, -lieh.) 
edcmf trinken — edanaüe^ia, Umtrunk — edanjSfa, Getränk — 
edan^a, trinkbar — edan&icJea, Trinkmittel — edaneana, 
der das Trinken Liebende — edancorra, der Trinksüchtige 

— eda,ncoya (-ÄAoya), Getränkeliebhaber — edandfina, Viel- 
trinker — edojiduna, der zu trinken hat — edan^am, 
trinkenswert - eimquimna, die Art zu trinken - edan- 
taga, Trinkstube — edan^o, mehr trinkend — edan^e^oc^a, 
schwaches Getränk — edamiatoa, Tränkchen — edsgälea, 
Trinklustiger — eda^a, Grund zum Trinken — edana, 
das Getrunkene — edeilea, Trinker, Trinkende — edaran, 
tränken — edarana, das Getränkte — edaran^a, Tränke, 
Schwemme — edararaw, tränken lassen — edana. Trank, 
Trunk — eiB,tecoa, das zu Trinkende, was getrunkei^ wird. 
(aldia, Reihe, verwandt mit aldare, Altar; aldaru, ausein- 
anderspreizen; — m BegriflF der Vielheit, Menge, des Über- 
flusses; — bera, was leicht zu thun ist; — hidea, Gelegen- 
heit, Mittel, Weg zu etwas; — caria, BegriflF des Gem- 
thuens, Verschönerungssilbe; — corra, BegriflF des Leicht- 
thuens, meist in üblem Sinne, und Gegensatz von gorra\ 

— coya^ Jchoya, BegriflF der Ergebenheit, Sucht, Liebhaberei, 
Neigung zu etwas; — dina, soviel als man kann, entspricht 
auch unserm -bar; — duna, was hat; — ^ram, Verschöne- 
rungssilbe in gutem und edlem Sinne, BegriflF der Aus- 
zeichnung, dessen was zu loben ist; entspricht unserm 
-wert, -würdig, -bar; — quizuna, Art etwas zu thun; — 
tagay Lokalsilbe mit euphonistischem t; — tagOy mehr, lie- 
ber, Steigerungssilbe mit euphonistischem t; — - Bochoaj Be- 
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griff der Abschwächong; — is^a^foa, Yerkleinerungssilbe; — 
gaiea, wer Last^ Neigung zu etwas hat, aus eguin, thun, 
und älea,^ Lust; — gua, Ursaclie, Grund zu etwas; — na, 
Begriff des Geschehenen; auch Teil einer Sache^ daher Yer- 
kleinerungssilbe; bei Zahlwörtern =« d, je] — lea, ilea, 
gailea^ saüea zeigt den Urheber, eigentlich den „Macher^ 
an; — rem, Begriff des Thunlassens, Rest des Verbums 
aran, machen, von welchem auch ranai, ranm^ raran ab- 
geleitet sind; [dieses Yerbum deutet offenbar auf das 
egyptische <?:>-; ar, machen, und das phonikische 4U, ar, 
hervorbringen^ hin und hat mit eraz die gleiche Bedeutung, 
welches letztere nur eine Dialektverschiedenheit zu sein 
scheint]; — ria, ia, was gemacht ist aus . . . , was zu etwas 
dient — tecoa, Begriff d«r Zugehörigkeit.) 



5. 

Substantivation: Deklination. Verbisaition. 

Die baskische Sprache ist einfach, natürlich, wohlklin- 
gend und, dabei, in hohem Grade beugsam, welche letztere 
Eigenschaft sich auf alle Wortklassen, sogar auf jeden Buch- 
staben des Alphabets bezieht. I^b kann daher nicht nur 
jedes Wort, sondern selbst jeder Buchstabe sowol in ein Sub- 
stantiv als auch in einVerbum verwandelt, also substantiviert 
und verbmert und demgemäfs dekliniert und honjvgiert werden. 
Ebenso ist jedes Wort durch Zusatz von Silben der Begriifs- 
erweiterung fähig, Folgende Beispiele werden das Gesagte 
veranschaulichen: i < 

a «= a — arew, des a — an, dem a. 

ait, Begriff des Ursprungs — aita, Vater — aitasöay Vorfahr, 
Ahn (zusammengesetzt aus aita und ose, weit, also „weit 
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vor dem Vater" bez. „zum Ursprung gehörig'*) — aita- 
rencea, sich der Vaterschaft bewufst werden — Aitsdcea, 
Vater werden — aitcin, vor, vorwärts — aitcina, der Vor- 
dere, der vorn Befindliche — aitcina^, Vorderseite, Vor- 
derreihe, Aufsenseite, Front — aitcinatnendti, Fortschritt, 
Vorrücken, Beförderung — aitcina^ea, vorgehen, vorrücken, 
befördern — aitcinc?ar/a, Anführer, Kapitän — aitcinß, der 
Vorderste — aitcinean, vor, vorher — aitcineana. Vorhe- 
rige — aitcineancea, vorhergehen — aitcinecoa, Vorige, 
Vorhergehende — dücmetic, im voraus — BÜiciemitcin, 
gegenüber — aitcitic^ umgekehrt, im Gegenteil. 

hai, ja — hsitcea, bejahen — ba^a, Einwilligung — bayat- 
cea, einwilligen. 

ierey sein — berea. Seinige — heretcea, sich aneignen, als 
das Seine betrachten. 

eta, und, das und — etare», des Und, statt und — etari, 
dem Und — eta;?, durch und — eta^en, und -sagen. 

andi, grofs — andio^o, gröfser — andiagotcea, vergrofsem 
— anditcea, wachsen, grofs werden. 

gtiti, wenig — gutia. Wenige — gutiö^o, weniger — guti- 
agoa, das Geringere — guiiena, das Geringste — guti^rw- 
ticUy unvermerkt, das Allmähliche — gutin, vermindern — 
gutina. Verminderte — gntitasuna, Wenigkeit — guti^o, 
sehr wenig — guti^o^na, Verminderung. 

60, nein, nicht — eza, Verweigerung, verweigern — ezchoü- 
qui, nicht nur — ezdeus, nichts — ezdeusa, das Nichts — 
ezdeusqueria, die Lumperei — ezdeus^o^na, Nichtigkeit — 
ezeeagu, unbekannt — ezezaguto^ma, Unbekanntschaffc — 
eze^e^^, vernichten — ezeztsiqueria, Vernichtung — ezto, 
verneinen — eztabada, Streitigkeit, streiten, meinungsver- 
schieden sein — eztagwerta, Verneinung. 

ondoan, nach, nachdem, nachher — ondoco, folgend, der wel- 
cher folgt — ondocoa, Folgende — ondorea, die Folge — 
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ondor etcea, folgen — &e^rondocoa^ die Ohrfeige (von 
behar, müssen, also ^^was auf dem Mufs folgt^Q. 

Dagegen läfst die Sprache keinen Unterschied zu zwi- 
schen männlichen, weiblichen und sächlichen Nomen etc.; son- 
dern unterscheidet nur zwischen Fersonen und Sachen, zu 
welchen letzteren auch Orter, Städte u. s. w. gehören. Inso- 
fern konnte man diese als weiblich, jene als männlich be- 
trachten. Das Substantiv, Adjektiv und Pronom ist un- 
verändert im Singular wie im Plural. Ein dem Worte an- 
gehängtes a bildet den Artikel, und ist es eigentlich dieser, 
welcher sich in die drei Casus der einfachen Belation, Ord- 
nung oder Deklination flektiert, nämlich den 

CastiS der Thätigkeit mit der Endung 6^, 6C, c, wenn das 
Subjekt handelnd dargestellt wird, und ohne Endung 
oder mit der Endung a, ac im neutralen Satze, oder 
wenn das Subjekt leidend ist; 
Castis des Besitzes mit der Endung aren, en (co, taco)] 
Casus des Empfcmgens mit der Endung an, ri, ei, L 

Demnach gestaltet sich die Deklination der einfachen 
Belation folgendermafsen: 

I. Bei Fersonen. 

a) mit band. Subj. b) mit leid. Subj. 

Singular. 

Thätigkeitsfall : aitac, aita, der Vater. Nomin. 

Besitzfall: aitaren, aitaren, des Vaters. Genit. 

Empfangsfall: aitari, aitari, dem Vater. Dativ. 







Plural. 






Th.: 


aitec, 


aitac, 


die Väter. 


N. 


B.: 


aiten, 


aiten, 


der Väter. 


G. 


K: 


aitei, 


aitei, 


den Vätern. 


D. 



Th.: 


etchetic, 


B.: 


eteheco, 


R: 


etcheri, 


Tk: 


etehee, 


B.: 


etchetaco, 


K: 


etchei, 
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n. Bei Sachen eto. 

a) mit band. Subj. b) mit leid. Subj. 

Singular. 

etchea, das Haus. N. 

eteheco, des Hauses. G. 

eteheriy dem Hause. D. 

Plural. 

etcheeu), die Häuser. N. 
ekiheta>C0y der Häuser. G. 
etd^, den Häusern. D. 

Diesen Schemata gemäfs werden sämtliche Wortklassen 
dekliniert. — Die Anwendung der Casus ergiebt sich aus 
folgenden Beispielen: 

cdta4^ emaiten du, der Vater schenkt. 

eitec emaiten dtite, die Väter schenken« 

aita maithatua da, der Vater wird geliebtl 

aitciC maithatuac dire, die Väter werden geliebt. 

aita ethorcen da, der Vater kommt 

aitdiiC ethofrico dire, die Väter kommen. 

aitOiC nahi du, der Vater will. 

aitec nahi dtite, die Väter wollen. 

aitOiC emaiten dio ilobari arrebaren lilia, der Vater schenkt 

dem NeflFen die Blume der Schwester. 
aitec emaiten diotmteten ilöbei arreben liliac, die Väter 

schenken den Neffen die Blumen der Schwestern. 

Ein an den Besitzfall angehängtes a macht diesen zum 
Thätigkeitsfall und bildet ein Nomen etc. der zweiten Stufe; 
aus letzterer bildet sich nach dem Beispiel der ersten die 
dritte, und demgemäfs entstehen noch drei weitere Stufen, und 
zwar in Beziehung der Person auf die Person, der Person 
auf die Sache, der Sache auf die Person und der Sache auf 
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Die jsweite Belation oder Ordnung umfafst die einfach 
zusammengesetzte Deklination^ d. h. die mit den Präpositionen 
baithanf eatiy era, eraino^ gana^ ganic, ganaino, ic, quin, ostean, 
peariy zat, z etc. zusammengesetzten Wörter, welche sich über 
alle Wortklassen erstreckt, ebenfalls zwischen Personen und 
Sachen unterscheidet und wie die erste Belation mehrere 
Stufen bildet. Diese verschiedene Verhältnisse anzeigenden 
Endungen sind ebenfalls als Casus aufzufassen. Z. B. 

aitabaithany an den Vater — aitenbaithan, an die Väter. 

etchean, im Hause — etchetany in den Häusern. 

aitaganainOy bis zum Vater — aitenganainOj bis zu den V. 

etcheraino, bis zum Hause — etchetaraino, bis zu den Haus. 

ceruekm, im Himmel — cerupeanj unter dem Himmel. 

escuosteany hinter der Hand «» was schwer zu haben ist. 

onaganiCy von dem Guten — onenganxc^ von den Guten. 

onetiCy von dem Guten — onetaric, von den Guten. 

onganicj von Gutem. 
oniCy von Guten. 
Als dritte Belation sind die Haupt- und Eigenschafts- 
wörter zu betrachten, deren Begriff durch Anhängung von 
Silben eine Verhleinerung, Vergröfserung oder Vermehrtmg, 
Aisehwächung^ Üherfüllung, Verstärkung oder sonst eine nähere 
oder entferntere Bezeichnung erhält. Ebensowol wie diese 
Silben den Nomen der zweiten und dritten Stufe angehängt 
werden können, dürfen sie auch mit den Wörtern der zwei- 
ten Belation verbunden werden und bilden auf diese Weise 
die vierte Belation oder doppelt ssusammengesetzte Deklination. 

guizonehaa, der kleine Mann. 

guizonchcUy der schwache Mann. 

guizonquia, das Menschenähnliche. 

handisquia, der durch wenig Verdienst Grofse. 

onchco, etwas gut — handichco, etwas grofs. 

handiquiy grofsartig — handiquia, das Grofsartige. 
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ffuizonarenchca, derjenige des schwachen Mannes. 
gui0onchca/reqtiin, mit dem schwachen Manne. 
guiz(yif^r€fiAihca/reqv/iny mit demjenigen des schwachen 

Mannes. 

6. 

Steigerang nnd Nmneration. 

Die Steigerung der Adjektive geschieht durch die Silbe 
ago im Komparativ und en im Superlativ. Jede dieser Stufen 
wie auch die des Positivs kann durch ein angehängtes a in 
ein Substantiv verwandelt werden, und zwar für Personen 
und Sachen sowol der einfachen als der zusammengesetzten 
Deklination. Durch Anhängen der Silbe qui (zweite Stufe 
quiago, oa, 0(zc) an den Positiv wird das Adjektiv in ein Ad- 
verb verwandelt. Der Superlativ wird femer ausgedrückt 

a) ähnlich wie im Hebräischen durch doppelten Positiv und 

b) durch Vorsetzen des Wortes hainit0, viel, oder osoqui, gänz- 
lich, vor den Positiv. Eine unregelmäfsige Steigerung er- 
leiden die Adjektive on, ongui, onsa, gut, und hainitis, viel, 
sehr. Endlich bilden sich durch Hinzufügung der Silben 
tasuna^ queria = -ung, -erung, -schaft, -heit, -keit, -samkeit 
aus den abstrakten Adjektiven abstrakte Substantive, durch 
Hinzufügung der Silbe cea, tcea aber Zeitwörter. Einige Bei- 
spiele werden das Gesagte veranschaulichen: 

gor^ hoch -— gorngo, höher — goren, sehr hoch, am höchsten, 
gora, ac, der, die, das Hohe — goragoa, aCy der Höhere 

— gorena, ac, der Höchste, sehr Hohe. 
gorarena, ac, goracoa, ac, derjen., dasjen. des Hohen. 
goragoa/rena, ac, goragocoa^ ac, derjen., dasjen. des Höheren. 
gorenarena, ao, gorencicoa, ac, derjen., dasjen. des Höchsten. 
goraqvAy hoch, höhernfalls — goraquia, ac\ goraquiago, 

dgouj agoac. 
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sehr hoch^ der, die^ das 
sehr Hohe, Höchste. 



gorgor, a, oc; goragoTy a, €W 
osoqui gor, a, ac 
hainitz gor, a, ac 
goratdswna, goretasuna, Erhöhnng, H5he — goratsea, 
erhohen. 
Jene Unterscheidung zwischen dem thätigen und leiden- 
den Subjekt bez. zwischen aktiven und passiven Verben, 
deren bereits oben Erwähnung gethan worden, wie überhaupt 
alles bezüglich der Nomen Gesagte erstreckt sich auch auf 
die Pronomen, mit der Ausnahme jedoch, dafs letztere nicht 
zwischen Personen und Sachen unterscheiden. So stehen m, 
Jiij gu etc. bei passiven, nie, hie, guc etc. bei aktiven Verben. 
Femer besitzt die baskische Sprache eine dreifache Anrede- 
form, nämlich eine familiäre für die Einzahl, eine desglei- 
chen für die Mehrzahl und eine nur bei Respektspersonen 
gebräuchliche, welche auch in der Anrede an Gott angewen- 
det wird. z. B. 

gu, guc, wir, uns — gure, unser, Von uns — guri, uns — 
gurea, ac, c, unser, unsere — gurearena, €tc, diejenigen 
unseres — gurena, oc, der unsrige, die unsrigen — 
gurequin — ffnre»M — guganic — gugana — gu- 
baitha/n etc. 
iadtie amo chorta bat? hast Du etwas Wein? 
baduisttie „ „ „ haijt Ihr „ „ 
haduzu „ „ „ haben Sie „ „ 

Äaw,. Äwnec, dieser — Jiunen — huni — hiinena, ae, der- 
jenige von diesem — huntaof, durch diesen — haue, hauyec, 
diese — hayen — hauyei — hautu», durch diese. 
Der Deklination des Nomens folgen auch die Zahlen, 
deren Einheit die Zwanzig bildet, eine Eigentümlichkeit, welche 
die baskische Sprache mit einigen anderen alten Sprachen 
gemeinsam hat, und welche demnach einen Beweis für das 
hohe Alter der baskischen Sprache abgiebt. 
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Die Zählweise ist also bat, bi, hirur, laur, horte, sei, 
0a0pi, zorciy hederetci; hamar, IO5 hamabij 12; hogoi, 20; hogoi 
eta hamar, 30 (20 und 10); berrogoi, 40 (zwei Zwanzig) u. s. w. 
Diese Zahlen deklinieren sich ohne Artikel: bat, batec — baten 
— bati; bi, bic — bien — biet. — Mit Artikel: bata, ac; 
aren, aco; ari. — bat€W, ec; en, etaeo; ei. — Davon: 
batarena, ac — batacoa, €ic — bataganic, batic u. s. w. 

Durch Anfügung der Silben garrena, garrenecoric, etan, 

na, naca, natan, ago, ena (dena), tasuna werden die Zahlen 

in Zahlwörter bez. Substantive verwandelt. Dergleichen sind: 

bigarrena, der, die, das Zweite — bigarrenecaric, 

zweitens. 
bieta/n, 2 Mal — bina, je 2, jeder 2 — binaca, zu zweien. 
bana, a>c, jeder eins; banaren, o/co; ari. — ba/natan, 

jeder 1 Mal — banatana, ojc; aren^ aco; ari. 
binatan, je 2 Mal — biago, mehr als zwei, biagoa, ac, ec; 
aren, oco (oen, otaco); ari (oei) — bit€xstM/na, Zweiheit. 
bietanago, 2 Mal mehr — Uetana — bigarrenarena, bigar- 

renacoa. 
herena, das Drittel — laurdena, das Viertel. 
Aber: hirtima, für 3, je 3, zu 3 — seira, für 6, je 6, zu 6. 
erdi, halb — erdia, ac, ec, die Hälfte, das Halbe; aren, 
o/co (ien, ietaeo); ari (iei). 

lehenbieicoa, der, die, das Etste — Uhenbicicaric, erstens. 
bMn, einmal — bataiuetan, manchmal — atdiz, manchmal 

(von äldi, Mal, verwandt mit oMe, Seite, Teil, Rand). 
(ddibixtez, einmal — aldigudetany allemal (von gud, alles, 

und etan, in; also „in allen Malen^^ 
battasti/na, Einheit ^ bakhaTrra, Einzahl. 
hainMza^ Mehrzahl — haiguitm, Mehrzahl (Mi, häin, Be- 
griff der Vielheit; gti aus gud, alles; itßa, Begriff des 
Überflusses, StiUstand'es ; haiguitza stellt eine gröfsere 
Mehrheit dar als hainitm). 

Hannemaan, FrolegomeDa. 4 
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agotdSiMia, Mehrheit — gtiehitaagotamna^ Mehrheit (ist 
nur eine Steigerung von cigotasuna und bedeutet „Viel- 
mehrheit"). 

asco, viel — a$cota8^l/na, Vielheit — ascodena, Überflufs 

— asqui, genug; hinlänglich, hinreichend, ziemlich; ge- 
nügen — asquiizgOy vollauf, mehr als genug — asqui- 
eu/n»ay das Vollaufe — asquidena, das Genügende — 
asquiqui, übergenug — asquit€isu/na, Hinlänglichkeit 

— ctöquiteea, genügen — asquietcea, befriedigen (as, 
Begriff einer bestimmten Menge, co, Begriff der Hohe, 
des auf die Spitze Getriebenen [asco stellt daher den 
Begriff des über eine bestimmte Menge Hinausreichenden 
dar, d. i das Vielsein, das Überflüssige]; dena, das 
Seiende [mit asco verbunden „das Übermäfsige"]; qui, 
Begriff der Vervollständigung, die Art und Weise, wie 
etwas beschaffen ist, daher Beschaffenheitssilbe und als 
solche unserer Endung „-weise" entsprechend; ago, 
mehr, lieber, Steigerungssilbe; cunza, Begriff der Zuge- 
hörigkeit; quiquiy doppelte Vervollständigung; tcea, etcea, 
Infinitivendungen). 



7. 

Das Yerbnni. 

Den weitaus schwierigsten und wichtigsten Teil der 
baskischen Sprache bildet das^Verb, das an und für sich 
schon hinreichend ist, dieselbe in ihrer vollen Erhabenheit 
zu zeigen, und dessen Konjugation ein äufserst scharfsinnig 
durchdachtes philosophisches Meisterwerk darstellt. Obwol 
das Verb, genau genommen, nur eine einzige — entweder regu- 
läre oder irreguläre — Konjugation besitzt, ist diese doch eine 
ungemein reichhaltige und weit verzweigte, deren Reichtum 
an Formen ein kaum übersehbarer ist. Denn indem sie die 
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direkten und indirekten Beziehungen der yerschiedenen Per- 
sonen unter sich deutlich und bestimmt ausdrückt^ sowie 
Beziehungen auf die angeredete Person , und zwar in der 
familiären, respektvollen Redeweise^ der Anrede in der Mehr- 
zahl und der Anrede an Kinder anzeigt, und alles dies durch 
besondere Formen, wenn auch nur mittels Modifikationen der 
Hilfsverben und leichter Alliteration bezeichnet, treibt die 
Konjugation Zweige nach allen Richtungen und darf solcher- 
gestalt mit einem weithin sich verästelnden Baume verglichen 
werden. — Wollte man nun jede dieser angedeuteten Be- 
ziehungen als eine besondere Konjugation auffassen, — wie 
dies thatsächlich der baskische Grammatiker Astarloa (Apo- 
logie S. 151 flf.) darzuthun versucht hat, — so ergeben sich 
206 verschiedene Konjugationen und 30,952 personliche In- 
flexionen. Nichtsdestoweniger lassen sich diese 206 Konju- 
gationen in folgende 10 Hauptklassen vereinfachen: 

1. Die Hilfsverben und die mit solchen zusammengesetzten 
Verben* 

2. Neutrale Verben ohne Komplement; 

3. „ „ mit indirektem Komplement; 

4. Aktive „ ohne Komplement; 

5. „ „ mit direktem Komplement; 

6. „ „ mit direktem u. indirekten Komplement; 

7. Doppelt transitive Verben; 

8. Passive Verben; 

9. Unregelmäfsige Verben; 
10. Unpersönliche Verben. 

Femer nach den Infinitiv-Endungen in folgende 10 Erlassen: 
I..,,€il€ea; elcea etc. Partizip: aldu; ddu etc. — aZ- 

dtico; Muco etc. 

II Icea. „ U, lU. — d, llen. 

ni. . . . amcea; encea etc. „ andu; endu etc. — an- 

düco; endtico etc. 
4* 



IV... 
V... 


. ,noea. 
. . ixrcea; 


ercea 


etc. 


VL. 
VIL. 


. . roea. 
. . astea; 


estea 


etc. 


VTTT. . 
TX.. 


. . stea; a/ustea 
. . a/uztea. 


• 
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Partizip: ni. — nico. 

„ arri ; erri eta — arrico ; 

errico etc. 
,, rdu, rim, — rd'iico, rimco. 
„ asi; esi etc. — asico; 

esico etc. 
„ tsi, tsu. — tsico, tsußo. 
„ ei, si, — cico, sico. 
X. . . . atea; aitea; eitea etc. „ cm; an; en etc. — anen; 

anen; enen etc. 
Das baskische Verbum besitzt ein Activum, FassiYom 
uiLd Causatiriim; es enthält einen 4fachen Infinitiv^ doppelten 
Optativ und 3 fachen Conditionalis u. s. w,; endlich verwandelt 
sich jede Yerbalform durch Anhängen eines n in ein Par- 
tizipium. 

Sämtliche Verben werden mittels des Hilfsverbs iean 
konjugiert; und zwar wird iisan (naiz), sein, bei den passiven, 
intransitiven und reflexiven^), izan (dut), haben, bei den 
aktiven oder transitiven Verben, deren Komplement nicht 
ausgedrückt ist, oder sich auf eine dritte Person Singularis 
bezieht, angewendet. 

1) Anmerk. Wenn die Handlung jedodi zurückbezüglich, resp. 
eine Wechsel- oder gegenseitige ist (was im Hebräischen 
bekanntlich durch den Hitpael ausgedrückt wird), werden 
die reflexiven Verba mit dut konjugiert, und dem be- 
treffenden Satze das Wort elkar, einander, sich, zugefügt. 
Um das Gesagte zu veranschaulichen, seien hier einige 
Beispiele der verschiedenen Verben gegeben, von welchen 
jedoch der Eaumersparnis wegen nur die erste Person Singu- 
laris angeführt wird. 
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L 
A. 

Infinit: scikea — salcen — sal, säldu — scMuco, verkaufen; 

ihn, es, sie (fem.) verkaufen. 
Imperat: säl zac! — femin.: sal san! verkaufe; verkaufe 

ihn, es, sie! 
Partie, praes.: nie salcen dadalaric*) 

imperf.: — — 

perfeet: — sal 

plusquamperf.: — — 
faiMT. L: — sdlduco dtidalaric 

IL: — — ntielaric 






nuelarie 

dtidalaric 

nuelarie 



)j 



ich 
ver- 
kau- 
fend. 



ich ihn, 
es, sie 

ver- 
kaufend. 



Praes. 1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 



77 
V 

77 



;; 

77 

n 



Indicativus. 

nie salcen dut, ich verkaufe; ich verk. üin, es, sie. 

— — "badutj wenn ich verkaufe (ihn, es, sie). 

— — "baitut, da ich verkaufe 

— — hadudan, ob ich verkaufe 

— — dudcda, dafs „ „ 

— — dudcdacoz, weil ich verkaufe 

— — dadalaric, indem „ „ 

— -=- dudakicoa, das was ich verkaufe (ihn, 

es, sie). 

dudalaeoan, glaubend, dafs ich verkaufe 

(ihn, es, sie). 

dudana, was ich verkaufe (ihn, es, sie). 

d/iidanez, ob „ „ „ 

dudanean, damit wenn ich verkaufe 

(ihn, es, sie). 

dudano, während ich verkaufe (ihn, 

es, sie). 



9: — — 



10 
11 
12 



13: — — 



*) Über die Anwendung dieser Formen siehe meine Grammatik. 
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Imperf. 1 


}} 


2 


}} 


3 


w 


4 


V 


5 


» 


6 


i} 


7 


f) 


8 


V 


9 


;; 


10 


;; 


n 


w 


12 



}} 






nie scUcen ntien, ich verkaufte (ihn; es, sie). 

— — banu, wenn ich verkaufte (ihn, es, sie). 

— — baintien, da „ 

— — bcmtien, ob „ 

— — nuela, dafs „ „ 

— — nudacoz, weil ich verkaufte 

— — nudariCy indem „ „ 

— — nuelacoa^ das was ich „ 

— — nudacocm, glaubend, dafs ich verkaufte 
(ihn, es, sie). 

— — miena, was ich verkaufte (ihn, es, sie). 

— — nuene0, ob „ „ „ 

— — nuenean, damit wenn ich verkaufte (ihn, 
es, sie). 

ni4eno, während ich verkaufte (ihn, 
es, sie). 

ainu! wenn ich doch verkaufte (ihn, 
es, sie)! 

— saldu nuen, ich verkaufte (ihn, es, sie). 

— * — dut, ich habe verk. „ 

Plusquamperf.: nie sal izan nuen, ich hatte verk. (ihn, es, sie). 

Futwr. simph 1: nie salduco dut, ich werde verkaufen (ihn, 

es, sie). 

dudcm(ux>ca, wann ich verkaufen 
werde (ihn, es, sie). 
dudanecomi, zu wann ich ver- 
kaufen werde (ihn, es, sie). 
— scUdu duquety ich werde verk. haben 
(ihn, es, sie). 
compos. 1: — sal iisanen dut, ich werde verk. haben 

(ihn, es, sie). 
„ 2: — — dudancxoca, wann ich verk. haben 

werde (ihn, es, sie). 



}j 



}} 



13: - — 



U: - — 



Narrativ,: 
Perfect: 



)9 



97 



» 



}f 



n 



9) 



V 



2: — — 



3: — — 



exact: 



w 



w 
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Futur, compos, 3: nie sal dudanecomt^ zu wann ich verk. haben 

werde (ihn, es, sie). 
Condition. simph 1: nie sälduco nuen, ich würde verkaufen 

(ihn, es, sie). 
„ jy ^' — ^ nezaque, ich würde verkaufen 

(ihn, es, sie). 
„ 3: — — nugtiCj ich würde verkaufen (ihn, 

es, sie). 
„ 4: — — nuenacocüj wann ich verkaufen 

würde (ihn, es, sie). 
„ ;; 5; — — nuenecoisat, zu wann ich verkauf. 

würde (ihn, es, sie). 
„ ?; ^•' — "— hainemque^ da ich verkaufen 

würde (ihn, es, sie). 
„ jj 7: — — nezaquela, dafs ich verkaufen 

würde (ihn, es, sie). 
compos. 1: -— saldu nugueyen, ich würde verkauft 

haben (ihn, es, sie). 
2: — — lainuqueyen, da ich verkauft 

haben würde (ihn, es, sie). 
3: — — nuqueyda, dafs ich verkauft 

haben würde (ihn, es, sie). 
4: — — imn mienacoca^ wann ich verk. 

haben würde (ihn, es, sie). 
5: — — — ntienecozcct, zu wann ich 

verkauft haben würde 
(ihn, es, sie). 

Subjunctivus. 

Praes. 1: nie sal dezadan, dafs ich verkaufe (ihn, es, sie). 
„ 2: — — dezadala, „ „ „ „ 

„ 3: — — dezadanzat, damit ich verkaufe „ 

Imperf, 1: nie sal nezan, dafs ich verkaufte „ 



w 



;? 77 



79 97 



99 97 



99 99 
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Imperf, 2: nie scU nemla, dafs ich verkaufte (ihn, es, sie). 

„ 3: — — nmmzaty damit ich verkaufte „ 
NarrcUiv. 1: nie säldu neean, dafs „ „ ,, 

V ^: — — nezala, „ „ „ „ 

„ 3: — — nemn&at, damit ich verkaufte (ihn, 

es, sie). 
Perfect simph: nie sdldu dudan, dafs ich verk. habe (ihn^ es^ sie). 
,; compos,: nie säldu izan dezadan, dafs ich verkauft 

habe (ihn, es, sie). 
Plusquamperf.: — — iztm nezan, dafs ich verkauft hätte 

(ihn, es, sie). 
Aufserdem werden aus diesem Verbum sowie aus fast 
allen übrigen Verben folgende Formen gebildet: Die zu- 
sammengesetzten Zeiten des Perfekts, Plusquamperfekts, Fu- 
turs und Conditionalis des Indikativs und Subjunktivs mittels 
der sämtlichen Formen des Präsens resp. Imperfekts. Ferner: 

nie daquit saken \, , , i i« /i . \ 

, , , - ■ fich kann verkaufen (ihn, es, sie). 

— saleen anal dut) \ i j j 

nie dirot scd, ich darf verkaufen (ihn, es, sie) 

— dut naJii salduy ich will verkaufen „ 

— salcm behar dut, ich mufs verkaufen „ 

— scd erazten dut, ich lasse „ „ 

— — arazten nuen, ich liefs „ „ 

— sälcen ohi dut, ich verkaufe gewöhnlich „ 

— scddu dudancLCoea, wann ich verk. hab. werde (ihn, es, sie). 
sdleeeo, zu verkaufen (ihn, es, sie) — sdleecozcitf um zu verkaufen 

(ihn, es, sie). 
saldua izaiteco, verk. zu werd. — saMua izaitecozat, um verk. zu w. 
säl hehar daitequena, (W, ec; aren, aeo; airi, wer, was verk. 

werden kann. 
-— — denUy <w, ec; aren, ojCO; a/ri, wer, was verkauft 

werden mufs. 
scddueoa, ac, ec; aren^ aco; ari, wer, was verk. werden soll. 



- 57 — 

säldua, aCf ec; aren, etic; ari, era, der, die, das Verkaufte; 

wer, was verk. hat; wer, was verk. ist. 
scHcea, nc; aren, teco, teüc, terie; ariy tera, terat, das 

Verkaufen. 
Anm. 1. Die Personenwörter nie, hie, ich. Du etc. können be- 
liebig fortgelassen werden. 

2. Den Präsens- und Imperfektformen 2; 3, 4, 5, 10 
können bei nachdrücklicher Bedeweise die Kon- 
junktionen hüdin, wenn; nola^ da; heya, ob, vorge- 
setzt werden. 

3. Die Silbe nez im Praes. 11 schliefst die Phrase „ja, 
meinen Sie?" in sich. 

4. Der Infinitiv auf . . . tea, stea, cea ist eigentlich nur ein 
Verbal-Substantiv, und bildet das Schlufs-a den Artikel. 

5. Der Infinitiv izan, gewesen, gehabt, lautet im Plural 
üanac und wird gleichfalls als Substantiv gebraucht. 

B. 

sälcea dikit, sie (Plur.) verkaufen. 
sal izac! — fem.: sal itzan! verkaufe sie! 
nie sahen ditudalaric 



ich sie 

ver- 
kaufend. 



— — nittielaric 

— säl ditudalaric 

— — nituelaric 

— saiduco ditudcdaric 

— — nituelaric ^ 

— sälcen ditut, ich verkaufe sie. 

— — badituty wenn ich sie verkaufe. 

— — • haiditiity da „ „ „ 
— - — baditudan, ob „ „ „ 

— — ditudaiaf dafs „ „ „ 

— — ditudalacoZy weil ich sie verkaufe. 

— — ditudala/ric, indem ich sie verkaufe. 
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nie sälcen ditudalacoa, die welche ich verkaufe. 

— — ditudalacoan, glaubend^ dafs ich sie verkaofe. 

— — dituda/na, die welche ich verkaufe. 

— — ditudanez, ob ich sie „ 

— — ditudanean, damit wenn ich sie verkaufe. 

— — ditudano, während ich sie verkaufe. 

— — niiuen, ich verkaufte sie. 

— — banitu, wenn ich sie verkaufte. 

— — bainituen, da „ „ „ 

— — banihien, ob „ „ „ 

— — nittiela, dafs „ „ „ 

— — nituel(ico0, weil ich sie ,, 

— — nituelaric, indem ich sie verkaufte. 

— — nitudacoa, die welche ich „ 

— — nüuelacoan, glaubend, dafs ich sie verkaufte. 

— — cimi^na^ die welche ich verkaufte. 

— — nitaenez, ob ich sie „ 

— — nituenean, damit wenn ich sie verkaufte. 

— — nituenOy während „ „ „ 

— — ainitu! wenn ich sie doch verkaufte! 

— saMu nitum, ich verkaufte sie. 

— — dituty ich habe sie verkauft. 

— scH izan nuen, ich hatte sie verkauft. 

— soMuco dituty ich werde sie verkaufen. 

— — ditudanacoca, wann ich sie verkaufen werde. 

— — düudanecozat, zu wann ich sie verkaufen werde. 

— scHdu dituquet \. , , . i i^ t_ i. 

7 . 7.^ ^hch werde sie verkauft haben. 

— ml tzcmen ditut) 

— — ditudanacoca, wann ich sie verkauft haben werde. 

— — ditudanecozat, zu wann ich sie verkauft haben werde. 

— salduco nituen 

— sal nitzaaque lieh würde sie verkaufen. 

— — nituque 



[dafs ich sie verkaufe. 



- 59 ~ 

nie säl niiuenacoca, wann ich sie verkaufen wQrde. 

— — nUueneco0at, zu wann ich sie verkaufen würde. 

— — bainitisaeque, da ich sie verkaufen würde. 

— — nüzaquda, dafs ,, „ „ „ 

— saldu nüuqiAeym, ich würde sie verkauft haben. 

— — hainitiiqueym, da ich sie verkauft haben würde. 

— — niiMqueyela, dafs „ „ „ „ „ 

— — imn nittienacoca, wann ich sie verkauft haben würde. 

— — — nütienecozat, zu wann ich sie verk. „ „ 

— säl ditzadan 

— — dit0adala 

— — ditzadanmtj damit ich sie verkaufe. 

— — nitzan 1 , ^ . , . , £, 

.^ , fdais ich sie verkaufte. 

— — mtmlai 

nitisamat, damit ich sie verkaufte. 

— saldu nitzan 1 , ^ 

— — nitmlar''^^ " " 

— — nitmnzat, damit ich sie verkaufte. 

— — ditudan, dafs ich sie verkauft habe. 

— — izan ditzadan, dafs ich sie verkauft habe. 

— — — nitzan, „ „ „ „ hätte. 

Anm. 1. Die übrigen Formen bilden sich entsprechend den im 
Beispiel I. A. erwähnten durch Einschiebung der Silbe it 

2. Nach diesem Beispiel darf man also nicht sagen: 
Nie sälcen dut ene urdeac (ich verkaufe meine 
Schweine), sondern: Nie sahen ditut ene urdeac, 

3. Anstatt dut, ditut spricht man in Guipuzcoa: det, 
ditet, in einigen Dörfern Alavas dat, düt, dittat, 
dittät und in Biscaya dot, ditot und dHtot. 

C. 
saldua izaitea — säldtiae izaitea, verkauft werden. 

saldua hadi {adi)\ werde verkauft! 
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m scüdua naicelaric 
— — naincelcmc 



ich 
verkauft 
werdend. 



imn naicelaric 
— naincelaric 
iaanen naicelaric 

— naincelaric^ 
naiZy ich werde verkauft, ich bin verkauft. 
hanaisij wenn ich verkauft werde. 
hainaiZy da ,, ,, j, 

naiceny ob „ „ „ 

naicda, daTs ,y „ ,, 

naicdacoffj weil ich „ „ 

naicelaric^ indem ich verkauft werde. 
naicelacoa, deshalb, dafs ich verkauft werde. 
naicelacocmf glaubend, dafs ich verkauft werde. 
naicena, der welcher ich verkauft werde. 
naicenez? ob ich verkauft werde? 
naicenean, damit wenn ich verkauft werde. 
naiceno, während ich verkauft werde. 
naincen, ich wurde verkauft, ich ward verkauft. 
banainZy wenn ich verkauft wurde. 
bainaincen, da „ „ „ 

naincen, ob „ „ „ 

naincela, dafs „ „ „ 

naincelaco0, weil ich „ „ 

naincelaric, indem ich „ „ 

naincelacoa, deshalb dafs ich verkauft wurde. 
naincelacoan, glaubend, dafs ich „ „ 

naincena, der welcher ich verkauft wunde. 
naincenez, ob ich verkauft wurde. 
naincenean, damit wenn ich verkauft wurde. 
nainceno, während ich verkauft wurde. 
ainainz! wenn ich doch verkauft würde! 
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ni säldua imn naiz, ich bin verkauft worden. 

— — — naincen, ich war verkauft worden, 

— — imnen naiz, ich werde verkauft werden. 

— — naicenacocay wann ich werde verkauft werden. 

— — naicenacomt, zu wann ich werde verkauft werden. 

— — imn imnen naiz, ich werde verkauft worden sein. 

— — — naicenacoca, wann ich werde verk. ,, „ 

— — — naicenacomt, zu wann ich werde verkauft 

worden sein. 

— — ninmteque, ich würde verkauft sein. 

— — imn ninmteque, ich würde verkauft werden. 

— — naincenacoca, wann ich würde „ „ 

— — naincenacomt, zu wann ich würde verkauft werden. 

— — bainimateqm, da ich würde verkauft werden. 

— — ninmtequela, dafs „ „ „ „ 

— — nintequeyen, ich würde verkauft worden sein* 

— — hainintequeyen, da ich würde verkauft worden sein. 

— — mniequeyela, dafs „ „ „ ,; „ 

— — izan naincenacoca, wann ich würde verkauft worden 

sein. 

— — — naincenacozaiy zu wann ich würde verkauft 

worden sein. 

,.„ [dafs ich verkauft werde. 

— — naazlla J 

— — nadinzaiy damit ich verkauft werde. 

— — naintecen 

— — naintecela 

— — naintecenmtj damit ich verkauft würde. 

, — — imn nadin, dafs ich verkauft worden sei. 
_« — — nmntecen, dafs ich verkauft worden wäre. 

Weitere zusammengesetzte Formen des Indikativs und 
Subjunktivs werden mittels sämtlicher Präsens und Imper- 
fekte des Ind. und Subj. gebildet. 



[dafs ich verkauft würde. 



ich mich 
verkaufend. 
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D. 
sal hadi (adi)l verkaufe Dich! 
ni sälcen naicelaric 

— — naincelaric 

— scd naicelaric 

— — naincelaric 

— salduco naicelaric 

— — naincelaric, 

— salcen naixr/ich verkaufe mich. 

— — . naincen) . , , «. . , 

,, iich verkaufte mich. 

— saiau — J 

— — nai0, ich habe mich verkauft. 

— — imn naincen, ich hatte mich verkauft. 

— salduco naie, ich werde mich verkaufen. 

— saldu imnen naiz, ich werde mich verkauft haben. 

— sal nimaieque) , , ., , . , , « 

. , fich würde mich verkaufen. 

— — ntnaeque J 

— scMu nintequeyenj ich würde mich verkauft haben. 

— sal nadin 1, ^ . , . , , - 

^.,, idais ich mich verkaufe. 

— — nadtllal 

— saldu imn nadin, dafs ich mich verkauft habe. 

— scU naintecen 1 , ^ . , . , , -. 

. , , fdais ich mich verkaufte. 

— — namtecela) 

— saldu izcm naintecen, dafs ich mich verkauft hätte. 

Sowie sämtliche aus dem vorhergehenden Beispiel er- 
sichtlichen modifizierten Zeitformen. 

B. 

salcea nitssa/yo, ihm^ ihr verkaufen; mich ihm^ mich ihr verk, 
— niimyote, ihnen verkaufen^ mich ihnen verkaufen. 
ni salcen nitzayo, ich verkaufe ihm^ mich ihm. 

— — nitzayote, ich verkaufe ihnen, mich ihnen. 

— — nitssa^ue, „ „ Euch, „ Euch. 
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ni sälcen nitgazu, ich verkaufe Ihnen (respektv. Anrede)^ mich 

Ihnen. 

— — nitzaiz, „ „ Dir, mich Dir. 

— — nitmin, „ „ „ (fem.), mich Dir. 

— sal nituayo, ich yerkaofte ihm, mich ihm. 

— saldu — „ habe ihm verkauft, mich ihm. 

u. s. w. 



IL 

A. 
sakea haut etc., Dich verkaufen. 

nie sälcen ha/ut, ich verkaufe Dich. 

— — gaituistet, ich verkaufe Euch. 

— — zaituty ich verkaufe Sie (respektv. Anrede). 

— — hinduany ich verkaufte Dich. 

— — cinituistedany „ „ Euch. 

— — dnitudan, „ „ Sie. 

u. s. w. 

B. 

nie scUeen diot, icK verkaufe es ihm. 

— — diotet, „ „ „ ihnen. 

— — diotzaty „ „ sie ihm. 

— — diotmtety „ „ „ ihnen. 

— — nion, yy verkaufte es ihm. 

— — nioten, yy yy yy ihueu. 

— — niotzan, yy yy sie ihm. 

— — niotzaten^yy „ „ ihnen. 

— saldu niony ich habe es ihm verkauft. 

— — nioteny yy „ „ ihnen „ 

u. s. w. 
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Anm. In anderen Dialekten lauten diese Formen: daeot, da- 

rocat; darotzatet; daiisquiot, diozcat, da/rotmt; darozquiotet; 

— nacofiy narocan; narotzaien; naizquion, niojscan, narotmn; 

narozquioten. 

0. 

nie saicen dayat, ich verkaufe es Dir. 

— — daunaty „ „ „ „ (fem.) 

— — dauchuty „ „ „ „ (zu einem Einde) 

— — daizquiaty „ „ sie „ 

— — daizquinatj „ „ „ „ (fem.) 

— — daizquitchuty „ „ „ (zu einem Kinde) 

— — nayan, ich verkaufte es Dir. 

— — natman, 



nattchun, „ 
naizguian, „ 
naizquinan, „ 
naizquitchim, „ 



V 

;? 

V 

u. s. w. 



n n 
sie „ 



(fem.) 

(zu einem Kinde) 

(fem.) 

(zu einem Kinde) 



Anm. Man sagt auch: daroyat; daroncU; darozquiat; daroz- 
quinat; — naroyan; naronan; narozquian; narozquinan. 

D. 

nie saicen dauzuety ich verkaufe es Euch. 



datu3ut, 


}) 


„ „ Ihnen (respektv. AnrJ), 


daizquitztiety 


V 


„ sie Euch. 




daizquitzuty 


79 


,, ^; Ihnen 


w 


nauzuen. 


n 


verkaufte es Euch. 




nauzuny 


n 


„ „ Ihnen 


w 


naizquitzueuy 


V 


yy sie Euch. 




naizquitzuny 


;? 


,, yy Ihnen 
u. s. w. 


w 



Anm. 1. Man sagt ferner: da/rotzuet; daratzut; darozguitzuet; 
darozquitztit; — narotzuen; narotzun; narozquitzuen; 
narozquitzun. 
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Anm. 2. Man würde also sagen müssen: Sälcen daumt ene 
baratcea, ich verkaufe Ihnen meinen Garten; — 
sälcen daiequitzut ene baratceac, ich verkaufe Ihnen 
meine Gärten. — Aber: SinJiesten zaitutf ich 
glaube Ihnen. 



UL 

izaitea — izaiten — izan — ,imnen, sein, haben. 



hadi {iz\ sei. 

ni izaiten naiz, ich bin. 

— — naincen^ ich war. 

— izan — „ ,, 

— izanen naiz, ich werde sein. 

— izan ninzategue, ich würde 

sein. 

— — naiz, ich bin gewesen. 

— — naincen, ich war gew. 

— — izanen naiZy ich werde 

gewesen sein. 

— ninteqv£yen, ich würde ge- 

wesen sein. 

— nadin, dafs ich sei. 

— naintecen^ dafs ich wäre. 

— izan nadin, dafs ich gewe- 

sen sei. 

— — naintecen, dafs ich ge- 

wesen wäre. 

— naicelariCy ich seiend. 

— naincelaric, ich warend. 

Hannemann, Prolegomena. 



zac, zan (fem.); [uc] habe; 

itzaCy itzany habe sie. 

nie izaiten dut^ ditut, ich habe. 

— — mien, nituen^ ich hatte. 

— izan — — „ „ 

— izanen dut, ditut, ich werde h. 

— izan nezaque, nitzaqtie, ich 

würde haben. 

— — dut, ditutf ich habe geh. 

— — nte^n^m^uen^ich hatte ;, 
izanen dut, ditiit, ich 

werde gehabt haben. 

— nuqu^en, nuzqueyen, ich 

würde gehabt haben. 

— dezadan, ditzadan, dafs ich 

habe. 

— nezan^ nitzan, dafs ich hätte. 

— izan dezadany ditzadan, dafs 

ich gehabt habe. 

— — nezan, nitzan, dafs ich 

gehabt hätte. 

— dudalaric, ditudalaric, ich 

habend. 

— nuelaric, nitudaric, ich ha- 

bend gehabt. 



)} 
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Anm. 1. Die modifizierten Formen ergeben sich aus den 
vorherigen Beispielen. 

2. iz wird gebraucht^ wenn das Verb nicht als Hilfs- 
verb dient, sondern das Dasein, die Existenz be- 
zeichnet; und ist in dieser Beziehung zugleich Yer- 
bal-Substantiv. 

3. Uc bezeichnet den Besitz und wird nicht als Hilfs- 
verb angewendet; es ist entstanden aus dem ak- 
tiven Yerbum ukhaiteay uMan^ haben. 

4. Die Nebenformen des Verbums dut -— nämlich iteac, 
ditut etc. — schliefsen das Komplement „sie^^ in sich. 

5. vsaiten kann wie das Pronom beliebig fortgelassen 
werden. 



w 



w 



)) 



Wie man sieht, sind die Verben selbst unveränderlich, 
und flektiert sich nur das Hilfsverb. Es giebt indes auch 
eine kleine Zahl von Verben, welche sich selbst flektieren. 
Dieselben — irreguläre genannt und von den in der Form 
irregulären zu unterscheiden — sind zum Teil aus den gleich- 
bedeutenden regulären entstanden; sie sind ebenso gebräuch- 
lich als die letzteren und werden auch regulär gebraucht, 
in welchem Falle sie dann die Bedeutung des „Pflegens^^ er- 
halten. Verben solcher Art sind z. B. 

a) natoTy ich komme (entstanden aus efhorcea naiZy kommen, 

herauskommen) ; 

hatoTy Du kommst; dator^ er kommt etc. 

ethorcen niUazuA . , . 

. . f ich komme zu Ihnen, 

natorqui0Uy ) ' 

b) noa, ich gehe (entstanden aus: yoafhy gehen); 
%oa. Du gehst; dm, er geht etc. 

c) nabiUiy ich marschiere (aus: (ümtcea, marschieren), 
habüa, Du marschierst; däbila, er marschiert etc. 

Der Form nach unregelmäfsig sind z. B. 



— 67 — 

a) ieretcea, sich aneignen: enetcen dut, ich eigne mir an. 

hiretcen „ Du eignest Dir an. 

beretcen ,, er eignet sich an. 

u. s. w. 

b) beharcea, notig haben^ brauchen etc.: 

behar duty ich brauche. 

c) irritcea, lachen: irriguiten duty ich lache. 

d) guezurceay lügen: guemr erraiten dut, ich lüge. u. s. w. 

Was die unpersönluJien Verben betrifft^ so werden sie 
teils mit dut^ teils mit naig flektiert, wie z. B. 

a) uriguüetty regnen (aus uri, Regen, und eguitea, machen) : 

uriguiten du.) , 

urihari da, J ' 

b) asqtiitcea, genügen: asqui da, es genügt, 

— ceuy es genügte. 

c) ustelceay verfaulen, verwesen, verkümmern: 

ustelcen dUy es verfault, 
— cefiy es verfaulte. 

d) heharcea, müssen, sollen: behar e2a, man mufs, 

— cen 



' , [ man mufste. 
— t0anenda,} 

Die doppelt transitiven Verben endlich, — welche den 
Begriff „lassen'^ (araztea, eraztea) in sich schliefsen, nämlich 
die Silbe ra, — werden entsprechend den einfach transitiven 
konjugiert; indes wird dieser Begriff aber auch durch eines 
der genannten Verben selbst ausgedrückt, z. B. 

eraguiten dut, ich lasse machen, 1. es m.; evaguiten ditut, 

ich lasse sie machen. 
irakhasten dut, ich lehre, lasse ihn lernen; iraJchasten ditut, 

lehre sie, lasse sie lernen. 

ikhasten, lernen: iJcha erazten dut, ich lasse lernen, ich 

lehre. 

6* 
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Aber: ikhcisten naiz^ ich lerne. 
ekharcea, tragen — eraUcharcea^ tragen lassen. 

ekharcen dut, ich trage es — eraikharcen dut, ich lasse es tr. 
ekhar ar uzten duty ekhar erazten dut, ich lasse tragen. 
ekhar ara,zten ditut, erakharcen ditut, ich lasse sie tr. 



8. 
Anhang. 

Bezüglich der verschiedenen Formen der Bedeweise wie 
auch der Wortstellung im Baskischen seien hier noch einige 
Beispiele gegeben, sowie femer einige Sprichwörter aus dem 
16. Jahrhundert, welche den Unterschied zwischen der da- 
maligen Schreib- und Sprechweise und der gegenwärtigen 
darthun, endUch einige nach dem Versmafse des Originals 
Übertragene Gedichte. 

1) Verneinende Bedeweise: 
nie ez dut sälcen, ich verkaufe nicht. 

— — maithe ditut, ich liebe sie nicht. 

— — maithatcen zaituty ich liebe Sie nicht. 

harc ez sinhesten einituen^ er glaubte Ihnen nicht. 

hi ez hurhilcen hitzayo, Du näherst Dich ihm nicht. 

zu ez ethorcen ztizait] d- i . i x i . . 

_ ^ .^ } öie kommen nicht hmter mir. 
datorzuqmt ] 

ni ez hilcen naiZy ich sterbe nicht. 

ez ahoi sahen dut — ez daquit sälcen 

ez dirot sälcen — ez naiteque sälcen 

ez nitzazque sälcen — ecin sälcen dut 

Anm. 1. daquit bedeutet so viel als „verstehen" dirot so viel 

wie dürfen. 

2. ecincea = ez ahalcea, nicht können, ist von eZy nicht, 
abgeleitet. 

3. Für maithatcen sagt man auch maithe. 



ich kann nicht 
verkaufen. 
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2) Fragende Bedeweise (ist der bejahenden gleich): 
duzn? haben Sie? eros ditu? kauft er sie? 

mre? sind Sie? yoanen haiz? wirst Du gehen? 

3) Doppelt fragende Redeweise (schliefst die Ant- 

wort „ja, meinen Sie?" in sich): 
duzunez? haben Sie? zarenez? sind Sie? 

4) Fragend-verneinende Bedeweise. 

a) Einfach fragend verneinend: 

ez minzatu zare? haben Sie nicht gesprochen? 
ecidazu emaiten? können Sie mir nicht geben? 

b) Mit Ausdruck der Bejahung oder der Möglichkeit, 
indem man sich dabei selbst die Antwort hinzu- 
denkt: „ich glaube ja", „jawol": 

bi€le da? ist er nicht? — bide du? hat er nicht? 
heldu bide da? ist er nicht angelangt? 
galdeguidazu bide? verlangen Sie nicht von mir? 

5) Zweifelnde Bedeweise (wobei man sich die Ant- 

wort denkt: „ich zweifle daran, glaube es nicht"): 
heldu othe da? ist er angekommen? 
ethorrico othe da? wird er kommen? 
edaten othe badu? ob er getrunken hat? 
yaten othe baduen? ob er gegessen hat? 

6) Imperative Bedeweise: 

eman diezadazu! geben Sie mir! — heguirauzu! hüten Sie sich! 
eguidazue! macht mir! — zavde ichilec! seien Sie still! 
egtiin ezazu lekhu! machen Sie Platz! 
urrical naquizu! haben Sie Mitleid mit uns! 

7) Ausdruck des Pflegens: 
eguiten ohi du, er pflegt zu thun. 
ethorcen ohi dren, sie kommen gewöhnlich. 

8) Wortstellung: 

Ez da Yainco hat baicic, — Haserreduran dena, erho da, — 
Es giebt Gott einen nur. Im Zorn der, welcher ist Narr ist. 
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Cerbait hart denac cerbait ikhastm du, — Qure aita ce- 
Etwas der welcher arbeitet etwas lernt. Unser Vater im 

ruetan mrena. — Pierres handiago da Yoannes haino, 
Himmel welcher ist. Peter gröfser ist Johann als. 



Sprichwörter ans dem 16. Jahrhundert. 

Alte Sprech- und Schreibweise: 

1. Eguyten estouena beharloquena etor9en 9a70 nahi es touena. 

Gegenwärtige Sprech- and Schreibweise: 
Eguiten eztueiiQ, behar Itequena eti^orcen ^erayo nahi e0 cfuena. 
Wer nicht that^ was er nicht sollte^ dem geschieht^ 
was er nicht wollte. 

2. Errana eguyada arranxeticq lohia beldudela. 
Errana egma da 6r%au^etic lohia heldu dela. 

Man sagt wahr: vom Staub kommt der Morast (eigent- 
lich: von der Asche kommt der Kot). 

3. Erregueren bomndatea eduguytendute leguetsat. 
Errugueren borondatea idugmten dute leguebs^at. 

Des Königs Wille hält man für Gesetz. 

4. Erroma e9en hören batez aqabatu. 
Erroma ecin mugen batez aMabatu. . 

Rom konnte nicht in einigen Stunden vollendet sein. 

5. Esquo bateq bercia garbit9endu. 
Escw batec bercea garbitsfen du. 

Eine Hand reinigt die andere. 

6. Fite yrraba9y eta emendatu, fite despendutu. 
Laster iraba^i eta emendatu^ lasier despendatu. 

Schnell erworben und vermehrt, schnell verzehrt. 

7. Gau9a gasquy yrraba9iaq estute sequlan etor9en finonyq. 
Gauje^a gBLÜqxxi erabadac e^diute seculan et^ore^en aJchäbansiomc. 

Schlecht erworbene Sache kommt nie zum guten Ende. 
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8. Gutitan iqustendugu onguy hil^en direla gaisquy bi^idirenaq. 
Gutitan iZ^Äusten dugn ongi hilcen direla gSLizqni hid direnac. 
Wir sehen selten diejenigen gut sterben, welche übel 
gelebt haben. 

Worterklärung. 

1. eguitea, ten, egun, eguinm, machen, thun; ez, nicht; dtwna, 
der, welcher hat, ist, das, was hat, ist (bei Zusammen- 
setzung mit ez verwandelt sich d in t)] beharcea^ sollen, 
müssen; Itiqfienay er würde (Modifikation des Conditional. 
simpl. 3: luque = er, sie, es würde); ethorcea, kommen, 
geschehen, ereignen; zayo^ er ihm (Modifik. von naiz, sein); 
nahitcea, wollen. 

2. erraiteüy ten, erran, erranen, sagen; egui, wahr; da, ist; 
erhautSy Asche; etiCy aus, von; loM, Kot, Morast; heUea, 
cen, heldu, Jidduco, ankommen, entstehen; dda, dafs er, sie, 
es ist. 

3. erregUy König; &oröwdafe, Wille; iduguitea, ten, idugun, idu- 
guinen, für etwas halten, gelten; dute, sie haben; legUy 
Gesetz; mt, für. 

4. Erroma, Rom; ecincea, nicht können; or, imtgy Stunde; 
bat, eins; ez, z, in; dkhabatcea, cen, atu, atuco, vollenden, 
aufhören, beenden. 

5. es(?w, Hand; 6erce, andere; ^rarftifeea, reinigen; c?n, er, sie, es hat. 

6. laster, fite, schnell; irabaztea, ten, bazi, bazico^ erwerben, 
gewinnen, verdienen; eta, und; emendatcea, vermehren; de- 
spendatcea, aufbrauchen, verzehren, vergeuden. 

7. gauz, Sache; gaiz, gaizqui, schlecht, übel; semlan, je, je- 
mals; aJchäba/nz, fin, Ende; on, gut; ic, zum, zur, zu. 

8. gtititan, selten; ikhustea^ sten, si, sico, sehen; dugu, wir; 
ongui, gut, wohl, ganz, gesimd, heil; hücen, sterben, töten; 
direla, dafs sie sind; hidtcea, leben (Infin. primitiv.: 6ici); 
direnac, die welche sie sind. 
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In Babelais' Pantagruel (livr. II. chap. 9) finden sich 
einige baskische Stellen^ welche den ältesten baskischen Text 
darstellen, der überhaupt bekannt ist. Bemerkenswert ist, 
dafs derselbe weder in der ersten noch in den beiden fol- 
genden Ausgaben des Pantagruel enthalten ist, also erst 
später, da Babelais jede Auflage veränderte, von ihm ein- 
gefügt worden sein mufs. Ich lasse diesen Text in der zu- 
erst erschienenen, viele Druckfehler enthaltenden Form der 
Lyoner Ausgabe (F. Juste, 1542) hier folgen, dann in der 
restituierten Form und endlich in modernem Baskisch: 

lona andie guaussa etan be harda er remedio; beharde 
versela ysser landa. Anbates otoy y es nausu ey nessassu 
gourray proposian ordine den. Nonyssena bayta fascheria 
egabe gen herassy badia sadassu nourra assia. Aran Hon- 
dovan gualde eydassu naydassuna. Estou oussyc eguynan 
soury bin er darstura eguy härm. Genicoa plasar vadu. 

laun andia, gaussa goussietan beharda erremedio; be- 
harden vessela jssan landa. Anbates otoiyes nausu eynes- 
sasuf gourray proposian ovdu dma, non yssanen bayta fa- 
scheria gäbe gen herassy badißssadassu n^ure a^ia. Ar^n 
hondaran galde eydassu naydt«ssuna. Estou oussyc egvin^n 
soury diener dastura eguyn harrec. Gencoac plasar vadu. 

laon %andia, gauiS^a gumtan behar da erremedio; behar 
den &e^ala izan lan da. jBambatej?, othoye^ nau^eru, e^iiine^e^a- 
z\it gur6 proposian ordne dena^ non iisanen baita fae^eria gäbe 
guinerazi badicje^ada^e^u neure asia. Area hondaran, galde e^- 
dajeru na%i du;sfuena. ^ du hiUik ogumen ^ruri diener ^astura 
eguin hare. Faincoa^; planer 2^adu. 

GrofserHerr! In allen Sachen ist ein Mittel nötig; wie 
es sein mufs, (das) ist die Frage. Darum also bitte ich Sie, 
lassen Sie unsem Vorschlag (denn) betreffs dessen, wie er 
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ist, derart dafs er wird brauchbar sein ohne Verdrufs, (wie) 
wir ihn begonnen hatten (und wie) Sie ihn anfangs (mit) 
mir geprüft hatten. Danach (aber) verlangen Sie von mir, 
was Sie wollen. Diese Ausgabe wird Ihren Leuten nicht 
unrecht thun, wenn es Gott gefiillt. 

Weinröte. 

Die Röte auf des Trinkers Nase, 
Die, meinst Du, käme von dem Wein. 
Gewifs, sie ist der Widerschein 
Vom Weine nur in seinem Glase. 

Denksprüohe. 

I. 
Hast den Anfang Du erst überwunden. 
Wird das Ende Dir stets leicht sein 
Und von Dir, eh' Du es denken mögest, 
Ohne Schwierigkeit erreicht sein. 

n. 

Wägen erst, dann wagen, 
Aber tapfer dann gewagt; 
Denken erst, was Du willst sagen, 
Aber dann auch dreist herausgesagt. 

Gewissensfragen. 

Ob es ist das letzte Glas, 
Das ich giefse in die Kehle, — 
Ob ich von dem edlen Nafs 
Mir noch andre Sorten wähle: 
Freund, ich kann es wahrlich Dir 
Momentan genau nicht sagen; 
Denn das sind, o glaube mir, 
Wirklich nur Gewissensfragen! 

Hannemann, Frolegomena. 5** 
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Trost im Trinken. 

Das Weib, es findet Trost in Thränen, 

Der Mann ihn nur im Trinken; 

Er kann sich dort nur glücklich wähnen, 

Wo volle G-läser blinken. 

Da schweigen jegliche Beschwerden, 

Wo ihm die Gläser winken; 

D'rum findet er wahren Trost auf Erden, 

Wenn er kann trinken, trinken! 

Es labt der Trunk ihm Herz und Seele, 

Und nie wird er versinken, 

So l^nge noch die durstige Kehle 

Kann lechzend trinken, trinken! 

Und mufs er an des Lebens Wende 

Dem Tod entgegenhinken. 

Dann gebt ihm in die welken Hände 

Das letzte Glas zum Trinken! 



Indem ich hiermit diese kleine Arbeit abschliefse, ver- 
weise ich wegen alles Übrigen alif meine Grammatik, welche, 
wenn das hier Entwickelte in den betreffenden hochgeschätz- 
ten Kreisen eine günstige und nachsichtige Beurteilung findet, 
zu Anfang des nächsten Jahres erscheinen wird. 
Die Grammatik wird enthalten in Band I: 
I. Kurze Geschichte der Basken. Ihre Institutionen etc. 

Legende über die Entstehung ihrer Sprache. 
II. Über die ältesten Schriftdenkmäler der Basken. Litte- 

ratur. 
HI. Die baskische Sprache und ihre Eigentümlichkeiten. 
IV. Die Bedeteile der baskischen Sprache. 

a) Das Substantiv. Einfache, zusammengesetzte und 



— 75 — 

doppelt zusammengesetzte DeklinatioD. Hauptwor- 
ter ersten^ zweiten und dritten Grades. 

b) Das Eigenschafts- und BeschaflEenheitswort. Die 
yerschiedenen Arten der Steigerung etc. 

c) Das Pronom. 

d) Das Zahlwort. 

e) Das Verhältniswort. Partikel. Konjunktionen etc. 

f) Das Verbum. 

V. Syntax. — Substantivation und Verbisation. 
VI. Erklärung der Vorsilben, Endungen und Wortausgänge. 
VII. Übungsstücke etc. — Sprich Wörtersammlung (bisher 

noch ungedruckt). 
Vin. Anhang : Dialektverschiedenheiten. Unterschied zwischen 
Alt- und Neubaskisch. Baskische Sentenzen etc. in 
anderen Werken etc. etc. 
In Band II: 

Kleines Wörterverzeichnis: 

a) Baskisch -Deutsch, 

b) Deutsch -Baskisch. 

Und hiermit F. agur hai! (Gott befohlen!) 
Berlin, im Juli 1884. 

Karl Hannemann. 
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